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Sejmmarſchall Daſzynsli 


Gegen die Beleidigungen des Sejms und der Sejmabgeorönefe 


würben. Auf dieſen Paſſus im Interview macht 
den Oppoſitionskreiſen beſonders aufmerksam. 
Geſtern nachmittag wurde die Nachricht verbrei 


| Warſchau. Das Interview des Marſchalls Pil⸗ 
uds ki hat in den politiſchen Kreiſen keine große Ueber⸗ 
kaſchung hervorgerufen. In dieſen Kreiſen iſt man bereits 
an die draſtiſchen Ausdrücke und die Angriffe auf 
en Sejm und die Sejmabgeordneten gewöhnt. Die neue 
uslaſſung des Marſchalls Pilſudski über den Sejm iſt eine 
iederholung deſſen, was er in ſeinen früheren Reden 
und Preſſeartiteln geſagt hat. In dem Interview befindet 
ch eine Wendung, die ſich auf Interventionen der Sejm⸗ 
abgeordneten in den ſtaatlichen Aemtern bezieht. Die Staats⸗ gegen die Verfaſſung ausgeſprochen habe. 
ämter dürfen Abgeordneteninterventionen nicht beant⸗ Der „Glos Narodu“ vertritt die Meinung, daß 
worten. Dann iſt weiter die Rede Davon, daß den Ab⸗ geſamte Oppoſition zuſammenſchließen muß, um im 
geordneten gar nicht ſchaden könnte, wenn fie verprügelt | gegen die Diktatur erfolgreich zu bleiben. 


Zusammenbruch der Ausgleichs 


ſchalls Pilſudski beantworten werde. 


ſam, daß der Marſchall Pilſudski ſich beſon ders 


Verschärfte Lage in Indien — Bombenwürfe in Kalkutta — Verhaftungen in delhi 


London. Außer den am Mittwoch in Sämla vorgenom⸗ überhaupt eine ſeſte Politik durchgeführt werden ſoll. 
menen Verhaftungen von 15 Kongreßführernz wurden auch in 
Delhi mehrere führende indiſche Per önlichkeiten und 
Mitglieder des dortigen Arbeitsausſchuſſes Fes Nationalkon⸗ 
greſſes verhaftet. Unter den Verhafteten 
frühere Präſident der indiſchen 
Patel und Bandit Malaviya. Der Grund für die Ver⸗ 
haftungen iſt darin zu ſuchen, daß der Arbeitsausſchuß für 
Mittwoch eine Sitzung anberaumt hatte, obwohl die Negierung 
sen. Kongreß vor einigen Tagen als ungeſetzlich erklärt 

e. 1 

Die Verhaftungen in Simla und Delhi bedeuten die Ein⸗ 
leitung eines ſchärferen Kurſes der britiſchen Verwaltung in 
Indien. Vorläufig iſt nicht ganz lar, ob man auf engliſcher 
Seite bereits von dem Zuſammenbruch der Ausgleichver⸗ 
handlungen mit Gandhi überzeugt iſt und dementſprechend ſchär⸗ 
zere Mittel gegen die Mitglieder des Nationalkongreſſes an⸗ 
wenden will, oder ob unbeſchadet dieſer Ausgleichverhandlungen 


Nordweſtgrenze haben die neue Entwicklung wahrſchei 


Befinden ſich der einflußt. Verſtärkter Einfluß lommt auch den engliſ 


dings von der 
Intereſſen verlangen. . 


getötet, ein Poliziſt und ein indiſcher Kuli ſchwer 
Woche. 


übt worden war, begab ſich ſofort an den Tatort, doch 
Attentäter inzwiſchen bereits unerkannt entkommen. 


1 — — ͤ — 0 — 


Macdonald und Lloyd Georges 
zur Arbeitsloſenfrage 
London. Miniſterpräſident Macdonald hatte am Mitt⸗ 
woch eine Beſprechung mit Lloyd Georges und zwei ande⸗ 
ten liberalen Führern über den liberalen Plan zur Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit. Auf Grund dieſer Beſprechung hofft Mac⸗ 
donald. noch vor Wiederzuſammentritt des Parlaments, Ende 
Oktober ein umfangreiches Programm für die Milderung der 
Arbeitsloſigleit während des kommenden Winters verkünden zu 
önnen. Dieſer Regierungsoptimismus erſcheint jedoch nicht ganz 
gerechtfertigt, da vorläufig keinerlei Anzeichen für eine 
Einigung zwiſchen den arbeiterparteilichen und liberalen 
Führern über die beiderſeitigen Vorſchläge zur Verminderung der 
Arbeitsloſigkeit beſtehen. In privaten, Wirtſchafts⸗ und Handels⸗ 
kreiſen iſt dagegen neuerdings eine optimiſtiſche re Behand: 
lung der Wirtſchaftsfrage feitzuftellen. In verſchiedenen Indu⸗ 
ſtriezu eigen werden Vorbereitungen getroffen, die darauf hindeu⸗ 
ten, daß in abſehbarer Zeit zum Mindeſten mit einer Linde⸗ 
rung der Weltwirtſchaftskriſe gerechnet wird. 


Zwei revolutionäre Gruppen in Peru 


London. Nach Meldungen aus Buenos Aires hat 
Oberstleutnant Sanchez Cerro, der Führer der Aufſtändi⸗ 
ſchen in Aſequipa, die Anerkennung der neuen Res 
gierung in Lima abgelehnt. Inſolgedeſſen beſtehen z wei 
terofutionäre Gruppen in Peru. Man erwartet weitere 
Unruhen. 

Nach weiteren Meldungen iſt es in Lima am Dienstag zu 
neuen Straßenkämpfen gekommen, in deren Verlauf 
acht Perſonen getötet und 50—100 verwundet ſein ſollen. Der 
neue Miniſterpräſident Ponce habe ſcharſe Maßnahmen zur 
Wiederherſtellung der Ruhe und Sicherheit getroffen. Das Ge 
Ihöftstehen liege infolge des Umſturzes fait völlig ſtil. 


Präſidenk Leguia gejtorben? 
Neuyorl. Nach einer noch unbeſtätigten Meldung aus 
Lima ſoll der geſtürzte peruaniſche Präſident Leguia an 
Bord des Kreuzers „Almirante Grau“ geſtor ben fein, 


Polizeimiſſion in Athen 


zurückgetreten. Der Rücktritt iſt auf Meinungsverſchie 


heit vorübergehend außer Dienſt geſtellt worden war. 
wartet, daß auch die beiden anderen Mitglieder der 


Revolution in Peru 


n mußte. 
Nach Meldungen aus Lima hat die Aufruhrbewegung, 
Militär getragen wurde, Erfolg gehabt. 
hat das Land auf einem Kriegsſchiff verlaſſen und iſt 
nama geflohen. Die Macht befindet ſich in den Hä 
Militärs. N 


dran der Deutſchen Soztalt „ 
fſtiſchen Avbeitspartet Polens 
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wird antworten 


der Sejmmarſchall Daſzynski das Interview des Mar⸗ 
Man iſt allge⸗ 
mein der Anſicht, daß Sejmmarſchall Daſzynski den Sejm, 
dem er vorſteht, vor den Angriffen in Schutz nehmen wird. 

Der „Kurjer Warſzawski“ macht noch darauf aufmerk⸗ 


Verhandlungen mit Gandhi? 


Bombenanſchläge in Kalkutta innerhalb der drei letzten Tage. 
die Zuſpitzung der Lage in Bombay und die Ereigniſſe an der 


Natipnalverſammlung, ganiſationen in Bombay und Kalkutta zu, die neuer⸗ 
Regierung entſchiedene Wahrung der britiſchen 


London. Auf der Polizeiſtation Edengarden in der Nähe 
des Regierungsgebäudes von Kalkutta wurde am Mittwoch ein 
Bombenanſchlag verübt. Ein Regierungsangeſtellter wurde 


Dies iſt der dritte Bombenanschlag in Kalkutta innerhalb einer 
5 Der Polizeichef von Kalkutta, Sir Charles Tee 
gart, auf den vor einigen Tagen gleichfalls ein Anſchlag ver: 


Rücktritt des Leiters der engliſchen 


London. Der Leiter der engliſchen Polizeimiſſion in Athen, 
Major Coke iſt nach Athener Meldungen von ſeinem Poſten 


mit dem griechiſchen Innenminiſter wegen der Wiedereinſtellung 
eines hohen griechiſchen Polizeioffiziers zurückzuführen, der wegen 
angeblicher Verwicklung in eine Schmugglerange legen⸗ 


Polizeimiſſion dem Beiſpiel Major Cokes folgen werden. 


Der peruaniſche Präſident Auguſto Leguia, der ſein Amt nieder⸗ 
lege 


Der Präſident Leguia 


Freitag, den 29. Auguſt 1930 
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n — Keine Aeberraſchung in poli⸗ 


tiſchen Kreiſen — Sejmmarſchall Daſzynski ſoll die Ehre des Sejms und der Abgeordneten wahren 


man in 


© D 

= n Zwiſchen Beſchluß u. Ausführung 

Wir ſtehen ſozuſagen zwiſchen Beſchluß und Ausführung 
und das bezieht ſich ſowohl auf die heutigen Machthaber in 
sen u e e 
können wir ahnen. Marſchall Pilſudski hat ſich wieder 
einmal an die Spitze der in geſtellt und alles vollzog 
ſich diesmal im Eiltempo. Nicht nur, eg Pilſudski an der 
e 


ſcharf 


ſich die Spitze der Regierung ſteht, aber er hat ſeine Abſichten 
Kampfe in einem Interview kundgetan. Die Verfaſſung hat er 
„ | „unflätig“ genannt und mit „Proſtituta“ verglichen. So 


abfällig über eine Verfaſſung hat bis jetzt noch kein Staats⸗ 
mann geſprochen. Es liegt klar auf der Hand, daß ein 
Staatsmann, der ſi derart über die Verfaſſung ausſpricht, 
ſich auch an die Verfaſſung nicht halten wird. Das iſt klar 
und man braucht das nicht erſt zu begründen. 

Genau ſo l ſprach der Marſchall über den 
Sejm und die Sejmabgeordneten, indem er beide 
mit den „allerliebſten Koſenamen“, die ſich nicht einmal 
wiederholen laſſen, belegt, um zu erklären, daß er dem Sejm 
und den Sejmabgeordneten das Regieren unter keinen 
Umſtänden erlauben wird. Die Auslaſſung des Mar⸗ 
ſchalls iſt jo klar und deutlich, daß ſich wohl niemand in der 
Oppoſition einer Täuſchung hingibt, was bevorſteht. Der 
Marſchall wird die Verfaſſung ändern, das ſteht 
feſt. Wie und wann, das hat er nicht gejagt, das iſt auch 
eine Nebenſache. Weiter ſteht feſt, daß der Marſchall dem 
Sejm keine Gelegenheit mehr: geben wird, zuſammen⸗ 
zutreten, denn das hat er ja klar und deutlich ausgeſprochen. 

Indem wir dieſe Tatſachen feſtſtellen, wollen wir uns 
noch mit den Abſichten der Oppoſition beſchäftigen 
— dem Centrolew. Wie hat der Centrolew auf die Neu⸗ 
geſtaltung der Dinge reagiert? Hat er ſeine Taktik der 
neuen Sachlage angepaßt? Vor uns liegt die Kundgebung 
des Centrolew vom 26. dieſes Monats. Dieſe Kundgebung 
ſagt nichts neues, nichts, als das ſchon vor dem Krakauer 
Kongreß im Juni geſagt wurde. Es iſt dasſelbe, nur in 
„grün“. Der Centrolew bleibt eben bei dem urſprünglichen 
Beſchluß, vom Staatspräſidenten die Einberufung einer 
außerordentlichen Seimſeſſion zu verlangen und am 14. Sep⸗ 
tember die 20 Maſſenverſammlungen a 3 welche die 
Entſcheidung des Staatspräſidenten im Sinne des Antrages 
des Centrolew beeinfluſſen ſollen. Inzwiſchen hat ſich aber 
die Perſon des Marſchalls Pilſudski zwiſchen Sejm und 
Staatspräſidenten geſtellt und es iſt ſchwer a a 
daß der Staatspräſident über dem Kopfe des Marſchalls 
entſcheiden wird. Das iſt höchſt . Der Cen⸗ 
trolew müßte erſt die Perſon des Marſchalls beſeit igen, 
wenn dem Antrage in ſeinem Sinne ſtattgegeben werden 
ſollte. Aber nicht das iſt es, was die Aktion des Centrolew 
hemmt, denn es kann nicht geleugnet werden, daß dem Cen⸗ 
trolew Schwächen anhaften, die en Aktion hemmen. In⸗ 
nere Schwächen find es, die ſich aus ſeiner Konſtellation 
ergeben und die dem Sangcjaſyſtem die Kraft verleihen. 
In Maſſenverſammlungen ſoll das Volk aufgerüttelt wer⸗ 
den, aber es fehlt an Aufrichtigkeit und Klarheit. Soll ein 
Kampf ſiegreich ausgefochten werden, ſo muß das Ziel klar 
und deutlich ſein. Das „Wenn“ und „Aber“ und alle 
Nebenſächlichkeiten müſſen ausgeſchaltet bleiben. Es geht 
um das Ganze und dann ſind alle Mittel willkommen, die 
zum Ziele führe, Ein Sieg ließe fih nur dann erkämpfen, 
wenn das politiſch denkende Polen ſich in nur zwe! Lager 
teilen würde: Rechts die Sanacja, links die Oppoſi⸗ 
tion. So weit hat man es bei der Oppoſition noch nicht ges 
bracht und aller Vorausſicht nach auch nicht bringen. 

Abgeſehen davon, daß in dem Kampfe des Centrolew 
um die Macht im Staate die polniſche Rechte abjeits ſteht, 
ſtehen auch die nationalen Minderheiten abſeits Sie bilden 
ein Drittel aller Staatsbewohner, und das will im politiſchen 
Leben etwas heißen. Der Centrolew hat bis jetzt nichts 
unternommen, um dieſe Maſſen für den Kampf zu intereſ⸗ 
ſieren. Im Gegenteil, durch die Einbeziehung des Pro⸗ 
teſtes gegen die Reden eines deutſchen Miniſters, wurden 
die nationalen Minderheiten beiſeite gelaſſen. Wir wollen 
zugeben, sah die Ger Peu zweifellos eine 2 
Sache darſtellt. Jeder Deutſche denkt an eine direkte Ver⸗ 
einigung e mit dem übrigen Deutſchland und 
jeder Pole lehnt eine Grenzreviſion ab. Dieſe Fragen er⸗ 


Die drei 


nlich be⸗ 
chen Or⸗ 


verletzt. 


war der 


denheiten 


Man er⸗ 
engliſchen 


die vom 
klar darüber, ebenſo gut wiſſen wir, daß dieſe Frage durch 
Gm . die Nationaliſten nicht gelöſt wird. Sollte es ſelbſt zu 
den des 


dadurch auch nicht gelöſt. Aber von 


ſcheinen geeignet, einen argen Konflikt heraufzubeſchwören, 
damit muß gerechnet werden. Als Sozialiſten ſind wir un? 


einem Kriege wegen der Korridorfrage kommen, ſo wird fe 
* beiden Seiten der 


Grenze leben 8 und neben ihnen noch genügend 
beſonnene Elemente, die dafür Sorge tragen wer⸗ 
den, daß die nationalen Bäume nicht in den Himmel wachſen. 
Daher iſt die Verwickelung des Kampfes um „Recht und 
Freiheit“ durch den Centrolew mit den Grenzfragen un⸗ 
verſtändlich und für den Kampf ſelbſt ſchädlich. Grenz: 
fragen ſind vor der Hand der A zu überlaſſen, denn 
ſie iſt dazu da, um für die Unantaftbarfeit der Grenzen 
Sorge zu tragen. An Mitteln fehlt es ihr auch nicht, denn 
fie unterhält in allen Staaten ihre Vertreter. In natio⸗ 
nalen Fragen iſt ſchließlich die Sanacja⸗Regierung genau jo 
empfindlich, wie alle anderen bisherigen Regierungen, das 
hat ſie ſchließlich auch wiederholt bewieſen. 


Die Vorſchiebung der Grenzproteſte durch den Cen⸗ 
trolew im Kampfe für „Freiheit und Recht“ hat die Poſition 
des Centrolew nicht nur bei den nationalen Minderheiten, 
aber ſelbſt bei den polniſchen Arbeitern geſchwächt. Die 
Arbeiterſchaft wurde mit nationalen Phraſen 1 ge⸗ 
füttert und ſie iſt ſchon überſatt davon. Der beſte Beweis 
davon iſt die Neberkhmenkung der Arbeiter nach links, zu 
den Kommuniſten. Für das Vaterland haben die Arbeiter 
genügend Opfer gebracht, aber das Vaterland hat 19 nicht 
dankbar gezeigt, denn die Arbeiter leiden Not und Hunger 
mit ihren en Wir geben zu, daß die Grenzproteſte 
geeignet erſcheinen, einen gewiſſen Teil des patriotiſch ge⸗ 
ſinnten Bürgertums für die Aktion zu intereſſieren, vor dem 
aber die Sanacjamachthaber nicht zurückſchrecken werden. 

Der Kampf der 0 Oppoſition wird alſo mit 
halben Mitteln geführt, weshalb er auch wenig e ver⸗ 
ſpricht. Es iſt nicht anzunehmen, daß der Marſchall Pil⸗ 
ſudski vor den Ma Abe aw en, ie da gegen den An⸗ 
0 5 die Grenzen proteſtieren werden, F 
und die Macht aus der Hand gibt. Er iſt wohl überzeugt, 
daß er auch imſtande iſt, die polniſche Grenze zu ſchützen, 
zumindeſtens ſo gut, wie der Centrolew. 


Bandit Nehru ſchwer krank 


Der 72 jährige Präſident des Indiſchen Nationalkongreſſes, 

Pandit Motilal Nehru, nach Gandhi der populärſte Führer des 

politiſchen Indiens und der indiſchen Freiheitsbewegung, der 

vor Monaten von den Engländern wegen Aufreizung zur 

Steuerverweigerung und zum wirtſchftlichen Boykott verhaftet 
wurde, iſt im Gefängnis ſehr ſchwer erkrankt. 


Eine Ankerredung mit Nahas Paſcha 

Kairo. Der Führer der Wafd⸗Partei, Nahas Paſcha, 
empfing am Mittwoch einen Vertreter der Telegraphen⸗Union in 
Menahouſe bei den Pyramiden. Auf die Frage, ob ſich die 
Gerüchte bewahrheiteten, daß die Wafdpartei mit Unterſtützung 
Englands die Regierungsgewalt ergreifen wolle, erklärte 
Nahas, die Wafdpartei lehne jede Intervention einer 
fremden Macht ab und verlange außerdem von dieſer ſtrik⸗ 
teſte Neutralität, was bisher nicht der Fall geweſen ſei. 
Anderslautende Gerüchte ſeien durch einen Teil der in⸗ und aus⸗ 
ländiſchen Preſſe genährt worden, die aus einem Geheim⸗ 
fonds der ägyptiſchen Regierung bezahlt werde. Die Hoffnung 
des Miniſterpräſidenten, Sidky Paſcha, die Wafdpartei durch 
eine Wahlreſorm zu definieren, ſei vergeblich, da die Wafd⸗ 
partei immer die Mehrheit erhalten werde; ſie werde aber bis zu⸗ 
letzt gegen eine Reform kämpfen, die ohne Zuſtimmung des Par⸗ 
laments zuſtande komme, weil dies einen Verfaſſungsbruch bedeu⸗ 
ten würde. Auf die Frage, ob durch die Erklärung der Wafd⸗ 
abgeordneten im Kampfe für die Verfaſſung werde man ſelbſt 
vor der höchſten Perſon nicht zurückſchrecken, vielleicht die Zu⸗ 
ſammenarbeit mit König Fuad unmöglich gemacht werde, er⸗ 
widerte Nahas, mit der höchſten Perſon ſei nicht der König ge 
meint, ſondern der Miniſterpräſident, da der König zwar 
herrſche, aber nicht regiere. 


Kampf mil Heimmehrleuten 

Graz. Nach einem Empfang des Vizekanzlers und Heeres⸗ 
miniſters Vaugoin in Röflach in Steiermark, woran ſich 
auch Heimatſchützler beteiligten, kam es zu einem blutigen Zu⸗ 
ſammenſtoß. 12 Heimwehrleute, durchweg Arbeiter aus Grahen⸗ 
berg, wurden auf dem Heimwege von einer großen Anzahl von 
Arbeitern, bei denen ſich auch Frauen und Kinder be⸗ 
fanden, zunächſt mit Pfui⸗Rufe empfangen und dann tätlich ange⸗ 
griffen. Zwei Heimwehrleute wurden dabei blutig geſchlagen. 
Die Angegriffenen holten nunmehr Verſtärkung aus Cos lach 
herbei. Auch die nachrückenden Heimwehrleute, bei denen ſich auch 
Soldaten des Bundesheeres befanden, wurden angegriffen und 
mit Steinen und Ziegeln beworfen. Es entſpann ſich ein heftiger 
Abwehrkampf wobei aus dem Hofe der Gasfabrik Schüſſe 
fielen. Ein Heimatſchützler, der die Schüſſe erwiderte, wurde ver⸗ 
haftet. Auf beiden Seiten gab es eine Anzahl Verletzte. Die 
Ruhe konnte erſt durch ein Militäraufgebot wieder herge⸗ 
ſtellt werden. 


Bomben auf Peking 
Schanghat. Wie aus Peking gemeldet wird, haben am Mitt⸗ 
woch zwei Flugzeuge der Nankingregierung Bomben auf Pe⸗ 
king abgeworfen. Die Bomben fielen in der Nähe des Haupt⸗ 
guartiers des Generals Jenſiſchan. 
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Monarchiſtenaufregung in Ungarn 


Die Polizei in Vereitſchaft — Graf Zichys offener Brief an den Miniſterpräſidenten 


Budapeſt. Im Zuſammenhang mit den Gerüchten über 
eine Rückkehr der Kaiſerin Zita und des Thronfol⸗ 
gers Otto war die Budapeſter Polizei am Tage der St. Em⸗ 
merich⸗ Feierlichkeiten in höchſte Alarmbereitſchaft geſetzt worden. 
Ferner war angeordnet worden, daß, falls ein Auto geſichtet 
werden ſollte, in dem ſich eine verſchleierte Dame und 
ein junger Mann befinden, der Kraftwagen aufgehalten 
und die Inſaſſen zur Polizei gebracht werden ſollten. Der 
Führer der ungariſchen Legitimiſten und Vorſitzende der chriſt⸗ 
lich⸗ſozialen Partei, Dr. Johann Zichy, richtet nunmehr in 
den ungariſchen Zeitungen einen offenen Brief an den Mini⸗ 


ſterpräſidenten Grafen Bethlen, in dem er fragt, welche Maß 
nahmen der Miniſterpräſident gegen die Verantwortlichen er“ 
greifen werde. Die Polizeimaßnahmen ſeien nicht nur als Ta t⸗ 
ſache bedauerlich, ſondern auch deshalb, weil fie dem Thron 
folger und der gekrönten Königin Ungarns gegenüber ein 
Verfahren angeordnet hätten, das nur ſteckbrieflich vet“ 
folgten Verbrechern gegenüber angewendet werden könne. 
Graf Zichy weiſt nochmals darauf hin, daß niemand daran 
denke, die ſogenannte Königsfrage anders als auf verfaſſungs“ 
mäßigem Wege zu löſen. 


Aufregung in Paris über die Reichswehr 


Pariſer Preſſe über Rücktritt Heye — Politik in der Reichswehr? 4 


Paris. Geſtützt auf gewiſſe Berliner Preſſeerörterungen oder 
aus anderen Quellen ſchöpfend, ergeht ſich der Berichterſtatter des 
„Paris Medi“ in unſinnige Phantaſien über den bevorſtehenden 
Wechſel in der Reichswehrleitung. Das Blatt ſchreibt u. a., daß 
ſich die Nachrichten in bezug auf die Vorbereitung eines deutſch⸗ 
ruſſiſchen Militärbündniſſes beſtätigen. „Unter der geiſtigen 
Führung des Generals von Schleicher und Konſorten“ bereite 
die deutſche Heeresleitung immer offenkundiger einen Angriff in 
die innere und äußere Politik vor. Durch das Zuſammengehen mit 
der Sowjetregierung ſolle in allen politiſchen Fragen ein 
ſtarker Druckauf Frankreich ausgeübt werden. General⸗ 
oberſt Heye habe es verſtanden, die Politik von der Reichs⸗ 
wehr fernzuhalten, doch werde die Politik jetzt in ihr eine 
aktive Rolle ſpielen. 

Im merkwürdigen Gegenſatz zu dieſer völlig kritikloſen Ueber⸗ 
nahme und Aufbauſchung längſt geklärter Gerüchte, ſteht die Be: 
hauptung der Pariſer Preſſe, daß der Teilnahme eines engli⸗ 
ſchen Beobachters an den September⸗Manövern der Reichs⸗ 
wehr große politiſche Bedeutung zukomme. Die Zeitun⸗ 
gen ſprechen gleichzeitig ihre Empörung darüber aus. daß 
Frankreich Polen und Belgien im Gegenſatz zu den Vereinigten 
Staaten, Italien und Rußland von Deutſchland „boykot⸗ 
tiert“ würden. Die Militärattachees der drei genannten 
Staaten hätten indirekt, jedoch völlig erfolglos, um eine Einla⸗ 
dung zu den Manövern erſucht. 


5 Der engliſch⸗perſiſche Streit 
um die Bahrein-Inſel 

London. Der Proteſt der perſiſchen Regierung beim Völker⸗ 
bund wegen Verlctzung der Souveränitätsrechte Perſiens auf der 
Vahrein⸗Inſel mird von engliſcher Seite entſchieden abgewieſen. 
Die diplomatiſchen Mitarbeiter der Morgenblätter weiſen auf 
Grund amtlicher Beeinfluſſung darauf hin, daß der perſiſche An⸗ 
ſpruch völlig unbegründet ſei. Außenminiſter Henderſon 
werde wohrſcheinlich nicht minder ſcharfe Worte zur Zurückweiſung 
finden, wie jeinerzeit fein Vorgänger Chamberlain. In 
London vermutet man, daß 5 
ſche, aber nicht notwendigerweiſe bolſchewiſtiſche Kreiſe in⸗ 
tereſſier, ſind, denen an einer Ausbeutung der Delquellen und der 
Perlenfiſcherei auf der Inſel gelegen iſt. Der rechtliche An⸗ 
ſpruch Groß Britanniens wird damit begründet, daß England 
bereits ſeit 100 Jahren dem Scheich von Bahrein Souveränitäts⸗ 
rechte unter britiſcher Oberhoheit zuerkannt habe. 


Der Reichsverkehrsminiſter 
beglückwünſcht von Gronau 


Berlin. Reichsverkehrsminiſter v. Guerard hat dem 
Ozeanflieger von Gronau und ſeiner Beſatzung ſowie den 
Dornier⸗Werken in Friedrichshafen und den Bayeriſchen 
Motorenwerken in München anläßlich des erſten mit einem 
mehrmotorigen Flugboot in oſtweſtlicher Richtung durchgeführ⸗ 
ten Fluges nach Nordamerika telegraphiſch in herzlicher Form 
Glückwünſche übermittelt. 


ei | von Gronaus durch die Stadt 
euyork erſt am Freitag 

Neuyork. Der Ozeanflieger von Gronau war am Mitt⸗ 
woch vormittag ſehr beſchäftigt, da er auf dem Zollamt und bei 


anderen Behörden zu tun hatte. Durch die überraſchend früh⸗ 
zeitige Ankunft der Flieger ſind alle Empfangspläne der 


Stadtverwaltung über den Haufen geworfen worden, 
ſo daß der offizielle Empfang der Flieger vorausſichtlich erſt am 
Freitag ſtattfinden wird. 


an dem perſiſchen Vorgehen ausländi⸗ 


Warum fie nicht zu den deulſchen 
Manövern eingeladen wurden 


Berlin. Zu der Tatſache der Nichteinladung deß 
franzöſiſchen, des belgiſchen und des polniſchen 
Militärattachees zu den deutſchen Herbſtmanövern, wird von 
zuſtändiger Seite ausdrücklich darauf hingewieſen, daß Deulſch⸗ 
land die Militärattachees derjenigen Staaten, mit denen es ſich 
im Krieg befunden habe, erſt dann einladen könne, wenn auch 
Deutſchland zu den Manövern in den anderen Ländern einge 
laden würde. Das jei der Fall bei Großbritannien, den Ver“ 
einigten Staaten von Amerika und Italien ſowie verſchiedenen 
anderen Staaten. Da weder Frankreich noch Belgien noch 
Polen Deutſchland zu ihren Manövern eingeladen haben und 
die deutſchen Manöver ſchon in allerkürzeſter Zeit beginnen, iſt 
davon abgeſehen worden, die Militärattachees dieſer drei Stad“ 
ten zur Teilnahme aufzufordern. 


Rußland und die Türkei 
Konſtantinopel. Der türkiſche Außenminiſter dementiert 
energiſch jede Aenderung der türkiſchen Außenpolitik gegenüber 5 
Rußland und dem Völkerbund, ſowie irgend einer Bin? 
dung gegenüber Rußland in der Völkerbundsfrage. ; 


Ein franzöſiſches Bombenflugzeug 
abgeſtürzt a 
Paris. Die franzöſiſche Militärfliegerei wurde am Diens?“ 
tag in den ſpäten Nachtſtunden von einem ſchweren Unglück be⸗ 
troffen, das ſechs Militärfliegern das Leben koſtete. 
In unmittelbarer Nähe von Chatres hatten gegen Abend Luft“ 
manöver begonnen, die die ganze Nacht andauern ſollten. Ein 
großes Bombenflugzeug, in dem zwei Offiziere und vier Ser- 
geanten Platz genommen hatten, kreiſte etwa 3 Kilometer von 
Chartres entfernt, als es plötzlich aus einigen hundert Metern 


abſtürzte und in den Straßen von Chartres zerſchellte. 


Beim Abſturz ſtreifte das Flugzeug noch einige Häuſer, die aber 
nicht bewohnt waren, ſo daß weitere Perſonen nicht zu Schaden 
kamen. Die Uebungen wurden ſofort abgeblaſen. Nach großen 
Anſtrengungen gelang es, die furchtbar zerſtümmelten Leichen 
der ſechs Flieger aus dem Trümmerhaufen zu bergen. Man 
vermutet, daß das Unglück auf eine Motorpanne zurückzu⸗ 
führen iſt. 


Ein weiteres franzöſiſches Bomben 
flugzeug abgeſtürzt ’ 

Paris. Die franzöſiſche Militärfliegerei wurde in den letzten 
24 Stunden von drei ſchweren Unglücksfällen be⸗ 
troffen. Am Dienstag abend ſtürzte, wie bereits gemeldet, in der 
Nähe von Chartres ein Bombenflugzeug ab, deſſen ſechs In⸗ 
ſaſſen den Tod fanden. Nur wenige Stunden ſpäter ereilte ein 
ebenfalls mit ſechs Perſonen beſetztes B lugzeug neueſten 
Modells unweit Dijon das gleiche Schickſal. In einer Höhe von 
etwa 800 Meter verſagte plötzlich das Tiefenſteuer und der Appa⸗ 
rat geriet ins Strudeln. Zwei der Inſaſſen konnten ſich durch 
Abſprung mit dem Fallſchirm in Sicherheit bringen, während die 
übrigen vier bereits in der Luft durch eine Exploſion, die ſich 
kurz vor dem Auſſchlagen ereignete, getötet wurden. 

Faſt zur gleichen Zeit ſtürzte ein Militärdoppeldecker ab. 
Während der Apparat vollkommen in Trümmer ging. erlitt def 
Führer nur leichte Verletzungen, die beiden übrigen Inſaſſen 
blieben wie durch ein Wunder unverletzt. 


Hier erreichten die deutſchen Ozeanflieger ihr Ziel 
Der Hafen von Neuyork vor dem Battery⸗Platz, wo das Dor niet⸗Wal⸗Flugboot des deutſchen Piloten von Gronau nach 
feinem in Etappen über Island, Grönland und Kanada zurückgelegten Ozeanflug am 28. Auguſt niederging, um von ganz 
Neuyork mit echt amerikaniſcher Begeiſterung empfangen zu werden. 


Freitag, den 29. Auguſt 1930 
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Polniſch-Schleſien Ne Königshütter Stadtv 


Einführung von Magiſtratsmitgliedern und Stadtverordneten — 
Kommiſſionen — An⸗, Verlauf und Enteignung von Grundſtücken — 
Van von Kaſernen und Aufnahme einer Anleihe von 
Wozu Geld da iſt — Errichtung eines Kommunalfriebhofes? — Verſorgung der 

armen, Witwen, Invaliden und Waiſen mit 


Schwindel um Mikternacht 


N In Kopenhagen fand ein Prozeß ſtatt, der eine recht 
uſtige Vorgeſchichte hat. Ein Grünkramhändler und ſeine 
rau waren nach zehnjähriger Ehe übereingekommen, daß 
ie Frau das Recht habe, die Wohnungstür durch eine Kette 
5 ſichern, wenn der Ehemann erſt um Mitternacht nach 
auſe käme. Er ſollte erſt dann Zutritt zur Wohnung 
aben, wenn er eine „Spiritus⸗Probe“ beſtanden hätte. 
1 \qiele Probe jollte jo vor ſich gehen, daß er durch den Brief⸗ 

untenſchlitz hauchen ſollte, um der Frau dadurch den Beweis 
on ſeiner Nüchternheit zu erbringen. 

1 Der in dem Abkommen vorgeſehene Fall trat nun kürz⸗ 
ih ein. Da der Mann wußte, daß er die Probe nicht be⸗ 

ehen würde, bewegt er durch ein geringes Entgelt einen 

taftwagenführer dazu, bei der „Spiritus⸗Probe“ als Stell⸗ 
vertreter zu fungieren. Durch dieſe Liſt gelang es ihm, die 

»Seltung“ einzunehmen. Als ſeine Frau feſtſtellte, daß ſie 

inters Licht geführt worden war, gab es großen Streit, der 
chließlich in eine Schlägerei ausartete, ſo daß das ganze 

aus mobil wurde und beide Ehegatten ſchließlich zur 
nächſten Wache geführt wurden. Das brachte ihnen einen 

Stoze; wegen Störung der Nachtruhe und Herbeiführung 
eines Straßenauflaufs ein, wofür ſie mit je 30 Kronen 

Üben mußten. 

Solches las man in einer auswärtigen Zeitung. Eine 
andere „Spiritus⸗Probe“ hat ſich aber vor etlicher Zeit bei 
einem Ehepaar in Siemianowitz abgeſpielt. Der Verlauf 
war allerdings ein anderer, viel pikanter als die „Spiritus⸗ 
Probe“ in openhagen. 

Es handelte ſich um einen Privatbeamten, der recht gern 
einen zuviel hinter die Binde goß. Seine Frau — nennen 
wir ſie Trudchen — war dieſerhalb ſehr erboſt und faßte den 
feiten Entſchluß, punkt um 12 Uhr in der Nacht die 

ohnungstür zu verriegeln. Kam der Ehegemahl nach 

2 Uhr nach Hauſe, ſo mußte er durch das Schlüſſelloch 

auchen. Stank er nach Schnaps, wurde er ganz einfach 
nicht hereingelaſſen. Dann ſchlief er im Sommer auf einer 
ont und im Winter ging er in die Kneipe zurück. Schließ⸗ 
ich wurde ihm die Sache zu dumm, jede Woche. drei, vier 

ächte das weiche Bett meiden zu müſſen. Er kam auf den 
naheliegenden Gedanken, ſich vor jeder Sauftour ein Fläſch⸗ 
en Veilchenparfüm zu kaufen. Das trank er auf der Treppe 
aus, hauchte durch das Schlüſſelloch und ſeine Frau freute 
ſich, wie gut ihr Mann rieche. Zwei, dreimal ging es gut 
und der „wohlriechende“ Ehemann ſchlief ſeinen Duſel in 
einem weichen Bett aus. Ein kleiner Zwiſchenfall ließ aber 
rudchen für den Reit ihres Lebens auf die „Spiritus⸗ 

Probe“ verzichten. 

Der gute Ehegemahl hatte wieder einmal „einen mächtigen 
gepfiffen“, als er um Mitternacht mit Schrecken bemerkte, 
aß ex vergeſſen hatte, ſich ſein Veilchenparfüm zu kaufen. 
Lin er in dem 

imburger Käſe. 

Warum ſoll ich nicht mal nach Limburger Käſe 
riechen?“ dachte er. „Er kann doch Limburger Käſe gegeſſen 
haben!“ Er kaufte ein Stück davon und ging nach Hauſe 
und klopfte an. „Wer iſt da?“ fragte Trudchen!“ 

„Ich! mach auf, Trudchen!“ 

„Hauch durchs Schlüſſelloch!“ 

Jawohl, Trudchen! ſagte der Ehegemahl und hält den 
Limburger Käſe gegen das Schlüſſelloch. Frau Trudchen 
chnuppert und ſchnuppert — er hört draußen deutlich, wie 
he . 1 Duft in die Naſe zieht — aber dann ſchreit 

rill: 


„Mich betrügſt du nicht — dreh dich um und hauch mit 
dem Mund...“ 


Ein neuer Generalkonſul für Kattowitz 


Der bisherige deutſche Generalkonſul in Kattowitz, 
Baron von Grünau, wird, einer Mitteilung aus dem Aus⸗ 
wärtigen Amt zufolge, nicht mehr auf ſeinen Kattowitzer 

zoſten zurückkehren. Baron von Grünau iſt bereits ſeit 
einiger Zeit in Berlin im Auswärtigen Amt tätig. Er hat 
en Charakter eines Miniſterialdirigenten erhalten und iſt 
ſtellvertretender Leiter der Perſonalabteilung. Den Titel 
eines Generalkonſuls erſter Klaſſe behält er bei. Ueber die 
rage ſeiner Nachfolge in Kattowitz iſt angeblich noch nicht 
geſprochen worden. Es verlautet, daß man abwarten will, 
is der neue Leiter der Perſonalabteilung im Auswärtigen 
mt, der Geſandte Köſter, ſein Amt am 1. September antritt. 
Vertreter des Barons in Kattowitz iſt der dienſtälteſte Konſul. 


Der Weſtmarkenverband klärt auf 

W niektörych pismach polskich i niemieckich po- 
jawila sie przed kilku dniami wiadomosé, ze dzieci 
$laskie, wracajace 2 kolonij do swoich miejsc rodzin- 
nych znalaziy sie na dworcu w Warszawie bez opieki 
i tylko dopiero interwencja jednej z redakcyj War- 
szawskich, umozliwila im znalezienie noclegu. Fakt 
ten wyzyskano do zaalakowania wladz Z . 
zarzucajac im rzekome niedbalstwo i brak gorliwosci. 
W rzeczywistosci sprawa przedstawia sie naste- 
Pujaco: Staraniem Kola Miejscowego 2, OR ZW 
ierpcu zorganizowano tam kolonje, na ktörej znala- 
zio pomieszezenie 20 dziewezynek z Görnego Slaska. 
ierownictwo Z. O. K. Z. wyznaczylo przyjazd dzie- 
wezynek do Warszawy na dzien 1 sierpnia, ter- 
minie tym jednak dzieci nie przyjechaly. Po rozmo- 
wie telefonicznej 2 Zarzadem Kola w Sierpeu dowie- 
dziano sie, ze dzieci zatrzymano jeszcze kilka dni, 
gdyz miejscowe spoleczenstwo urzadzie mialo dziew- 
ezynkom uroczyste pozegnanie. O terminie wyjazdu 
miato zosta& kierownictwo Okregu Srodkowego po- 
wiadomione. Jednak nie otrzymalo zadnej wiadomo- 
di o terminie wyjazdu dzieci 2 Sierpca. Przez trzy 
i 2 rzedu wysylalo kiercwnictwo Okregu opieku- 
now do wieczornych pociagow na dworzec Gdatiski. 


Imbißlkäſtchen der Kneipe ſchönen alten 


— 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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preiserhöhung — 


Geſtern nachmittag fand nach mehrwöchentlicher Unter⸗ 
brechung die erſte Sitzung unſerer Stadtväter nach den 
Ferien ſtatt. Man merkte es vielen von der beſſeren Fakultät 
an, daß ſie ſich ſehr gut erholt hatten und hoffentlich jetzt 
mehr poſitive Arbeit leiſten werden als vordem. Wir führen 
dabei natürlich mehr Arbeite rpolitik in der Stadt 
im Sinn. Die Einführung der vor Monaten gewählten un⸗ 
beſoldeten Magiſtratsmitglieder ging beſonders feierlich zu, 
und mancher neugebackene Stadtrat erſchien in Gala und 
Wichs. Deshalb ſoll es aber kein Neid ſein. And daß die 
neuen „Nadcas“ zufrieden waren, zeugt das Schmunzeln 
Einzelner, als ſie die Reihen der Stadtverordneten verließen, 
um ſich den „Kampf“ von oben anzuſehen und anzuhören. 

U. a. konnte man auch geſtern feſtſtellen, daß die vorge⸗ 
nommenen Arbeiten im Sitzungsſaal endlich ihre Beendi⸗ 
gung erfahren. Der Saal macht ſich ja ſehr ſchmuck, möchten 
aber nach den Koſten nicht fragen. Das neugelegte Parkett 
iſt jetzt „vorſchriftsmäßig“ und gewährt einen anderen An⸗ 
blick als vordem. Die bunten Scheiben mit ihren künſtleri⸗ 
ſchen Emblemen wurden von der Bevölkerung ſogar von 
draußen bewundert. Die neugeſchaffene Sitzgelegenheit ſieht 
ſehr ſchön aus, hätte aber auch viel einfacher ſein können 
und nicht von kaukaſiſchem Nußbaumholz. Hierbei hätte viel 
Geld geſpart werden können, denn praktiſch ſind die Pulte 
gar nicht zu bewerten. Eine höhere Kante wäre ſehr not⸗ 
wendig, wenn nicht das Referentenmaterial auf der Erde 
liegen ſoll. Die Beſeitigung dieſer Mängel iſt ſehr wichtig. 

Endloſe Debatten brachten die Magiſtratsanträge in 
bezug auf die Erhöhung des gegenwärtigen 
ae ie und der Gebühren für die Waſſer⸗ 
meſſer. Die angeführten Momente waren ſehr am Platz, 
und beſonders war der Hinweis von Bedeutung, daß in der 
gegenwärtigen Zeit eine Erhöhung nicht tragbar für die 
minderbemittelte Bevölkerung wäre. Wir ſtehen auf dem 
Standpunkt, daß eine weitere Erhöhung des Waſſergeldes 
überhaupt nicht mehr erfolgen darf, denn in erſter Linie 
müßten die Gruben und die Hütte für die Waſſerbezahlung 
aufkommen, weil ſie die früheren in der Stadt vorhandenen 
Quellen durch den Grubenabbau zum Verſiegen gebracht 
haben. Bei der Inbetriebſetzung des Hüttenteiches wurde 
laut Vertrag, der damaligen Bevölkerung Trinkwaſſer un⸗ 
entgeltlich zur Verfügung geſtellt. Wenn man dieſes heute 
nicht mehr verlangen kann, ſo müßten die Koſten des Waſſer⸗ 
verbrauches mindeſtens Grube und Hütte tragen. 

Der leider beſchloſſene Bau der Kaſernen bezw. 
Garantieübernahme kann ſich unter Umſtänden einmal für 
die Stadt ſehr ſchlecht auswirken. Bekanntlii 
erſt das „dicke Ende“ überall nachträglich. Und dieſes wird 
ſich ſchon bei den im Vertrage übernommenen Pflichten der 
Straßenlegung, Waſſerlegung uſw. bemerkbar machen. Die 
von den linksſtehenden Parteien ausgeſprochene Warnung, 
bei dieſem 8⸗Millionen⸗Objekt beſonders vorſichtig zu ſein, 
kann eventuell für die Stadt den Ruin bedeuten. Die an⸗ 
geblichen „Vorteile“, die der Stadt durch den Bau erwachſen 
werden, können wir nicht anerkennen, weil die Stadt davon 
nichts profitieren wird. Pan Bürgermeiſter Grzeſik wird 
ſchon für die notwendige Brotverſorgung ſorgen, um ſeine 
Bäckerei über Waſſer halten zu können, andere Inſtitutionen 
werden ſich auch zur Belieferung finden, und das werden 
dann die vielgeprieſenen Vorteile für die Stadt ſein. Sei es, 
wie es wolle, die Deutſche Sozialiſtiſche Partei hat ihre Be⸗ 
denken geäußert und ſich gegen das Ganze ausgeſprochen. 

Zum wiederholten Male wurde durch die linksgerichteten 
Parteien der Antrag auf Errichtung eines Kom⸗ 
munalfriedhofes geſtellt. Und es war in der De⸗ 
batte als etwas Sonderbares herauszuhören, daß man ſolchen 
Selbſtverſtändlichkeiten ſo wenig Verſtändnis entgegenbringt, 
zumal anderwärts in tauſenden von Städten die Schaffung 
von ſtädtiſchen Friedhöfen nichts mehr Neues bedeutet. Man 
befürchtet ſcheinbar eine große Konkurrenz, daher auch die 
ablehnende Haltung. Aber es nützt ſowieſo nichts, der 
Fortſchritt iſt nicht aufzuhalten und auch Königshütte wird 
einmal ſeinen Kommunalfriedhof haben, ſo wie es alle Tage 
Abend wird. Der letzte Rettungsanker iſt immer noch der 
Magiſtrat, denn, um aus der Verlegenheit herauszukommen, 
wurde dieſe Forderung dem Magiſtrat zur Erledigung über⸗ 
wieſen. Hoffentlich findet der neue Magiſtrat mehr Ver⸗ 
ſtändnis und ſtellt das benötigte Gelände zur Verfügung, 
denn wo ein Wille iſt, läßt ſich auch ein Ausweg finden. 

* 


Der Sitzungsverlauf 

Nach Verſtreichen des akademiſchen Viertels eröffnete Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Strozyk die Sitzung mit einer Begrüßung 
der Erſchienenen und der Bekanntgabe, daß 2 Dringlichkeitsan⸗ 
träge und zwar die Errichtung eines Kommunalfriedhofes und die 
Verſorgung der Arbeitsleſen mit Winterkartoffeln, Kohle uſw. 
eingegangen ſind. Nachdem die Dringlichkeit anerkannt worden 
iſt, wurden beide Anträge bis zum Schluß der Tagesordnung zu⸗ 
rückgeſtellt. 

Hieralf erfolgte durch den 2. Bürgermeiſter, Dubiel, die 
Vereidigung der durch die Wojewodſchaft bestätigten Stadträte. 
Somit ziehen in den Magiſtrat folgende unbeſoldete Stadträte 
ein: Deutſche Sozialiſten: Genoſſe Gewerkſchaftsſelretär Martin 
Kuzella, Deutſche Wahlgemeinſchaft: Fabrikbeſitzer Paul 


W 
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Pröby telefonicznego skomunikowania sie z Zarzadem 
Kola w Sierpcu zawiodiy z powodu nieobecnosci pre- 
zesa Zarzadu. Nie mogac wiec doczekac sie przy- 
jazdu dzieci, oczekiwanych na Slasku, kierownictwo 
Okregu wyslato specjalnego konwojenta do Sierpca. 
W miedzyczasie jednak bez powiadomienia kiero- 
wnictwa dzieci zosialy odeslane. W okolicznosci 
wiec, ze transport tych dzieci nie byl oczekiwany 
przez delegatöw kierownictwa, kierownictwo Okregu 
Z. O. K. Z. nie ponosi zadnej odpowiedzialnosci. 


kommt immer 


Ergänzungswahlen in verſchiedenen 
Ablehnung der geplanten Waſſer⸗ 
1,5 Millionen Zloty hierzu 
: Arheitsloſen, Stadt⸗ 
Winterkartoffeln, Kohle uſw. 


Sonſalla, Hüttenbeamter Stefan Mroß, Hausbeſitzer Paul 
Lubina, Redakteur Joſef Jendralski, Holzlaufmann Hein⸗ 
rich Königsfeld; Korfantypartei: Schulrat a. D. Wojcech 
Wyſtrochowski, Bankdirektor Paul Ple w inski; Sanacja: 
Dr. Ignaz Nowak; Nationale Arbeiterpartei: Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär Ignaz Sikora. 

In das Amt eines Stadtverordneten wurden ferner Genoſſe 
Czaja Alois (Deutſche Sozialiſten), Dr. Hugo Kutſcha 
(Deutſche Wahlgemeinſchaft), Ful Piotr (Korfantypartei) und 
Mathea Jan (Sanacja), eingeführt und durch Handſchlag ver⸗ 
pflichtet. 

Unter Mitteilungen wurde bekannt gemacht, daß die letzten 
Kaſſenreviſionsberichte zur Einſichtnahme ausliegen, ferner, daß 
eine Rückantwort des Finanzamtes betreffend des Steuerproteſtes 
eingegangen und abſchlägig beſchieden worden iſt. Als Protokoll⸗ 
unterzeichner wurden die Stadtverordneten Kuleſſa und Hadamik 
beſtimmt. 

Als Ergänzungsmitglieder wurden gewählt: in die Markt⸗ 
hallenkommiſſion Ful, Schulkommiſſion Dr. Tempka, in die Ge 
ſundheits⸗ u. Steuerkommiſſion Mathea, und als Reviſoren zur 
Prüfung der Jahresrechnugen die Stadtp. Hadamik und Fus. Als 
Bezirksvorſteher und ſtellvertretender Waiſenrat für den 8. Bezirk 
wurde der Beamte Joſef Noska gewählt, desgleichen als Waiſen⸗ 
rat und ſtellvertretender Vezirksvorſteher der Wagemeiſter Johann 
Komenda. ; 

Dem Abſchluß eines Vertrages mit der Schulabteilung der 
Wojewodſchaft betreffend der Subventionierung des ſtädtiſchen 
Mädchengymnaſiums wurde zugeſtimmt. Durch dieſen Vertrag 
wird der Stadt jährlich eine Subvention von 83.000 Zl. gewährt. 

Angekauft wurde ein Teil des Grundſtückes von den Ehe⸗ 
leuten Joſef und Anna Krzywon an der ul. Katowicka von 48 
Quadratmetern zum Preiſe von 10 Zloty für einen ſolchen, ferner 
vom Herrn Simon Kocur ein Grundſtück in einer Größe von 
1359 Quadratmetern zum Preiſe von 8 Zloty pro Quadratmeter. 
Zugeſtimmt wurde der Einleitung eines Enteignungsverfahrens 
gegen die Gebrüder Offner in Sachen der Abgabe eines Straßen⸗ 
grundſtückes von 102 Quadratmetern für die Erweiterung der 
neuen ul. Dr. Roſtka. Verkauft wurde dem ſchleſiſchen Fiskus 
ein der Stadt gehöriges an der ul. Rejtana gelegenes Grundſtück 
für den Bau eines 14 ſtöckigen Wolkenkratzers zum Preiſe von 
30 Zloty pro Quadratmeter. Mit dem Bau ſoll alsbald be⸗ 
gonnen werden und man daſelbſt 68 Wohnungen errichten will. 

Eine lange Debatte löſte die geforderte Erhöhung des bis⸗ 
herigen Waſſerpreiſes von 30 auf 35 Greſchen für jeden ent⸗ 
nommenen Kubikmeter aus, an der ſich die Stadtverordneten: 
Kaiſer, Malanda. Pietrzak, Schmidt, Buchwald und Stadtrat 
Adamek als Dezernent beteiligten. Stadtverordneter Buchwald 
Schmidt und Malanda ſprechen ſich gegen die Erhöhung aus, und 
verweilen mit Recht, das man den Arbeitsloſen keine Unter⸗ 
ſtützung nach Angaben des Magiſtrats gewähren kann, weil hier 
die Mittel fehlen. Anderſeits traut man aber denſelben Arbeits⸗ 
loſen und Armen, der Stadt ein erhöhtes Waſſergeld bezahlen zu 
können. Eine Erhöhung ift in der gegenwärtigen ſchweren Zeit 
für die breiten Maſſen nicht tragbar und darum Ablehnung er⸗ 
fordert. Schließlich wurde die ganze Angelegenheit vertagt und 
eine entſprechende Vorlage vom Magiſtrat gefordert. 

Die Beſtätigung des Vertrages zwiſchen der Stadt Königs⸗ 
hütte und dem Fiskus betreffend des Baues von Kaſernen für 
das in Königshütte ſtationierte 75. Infanterieregiment wurde 
gegen die Stimmen der Deutſchen Sozialiſten und der „Jednosc 
Robotnicza“ angenommen. In heftiger Weiſe ſprachen ſich gegen 
den Bau die Stadtverordneten Tomiczek, Malanda und Buchwald 
aus, die den Bau als eine überflüſſige Einrichtung bezeichneten“ 
und nur die Arbeiterſchaft belaſten, weil ſie in der, Stadt das 
Gros bildet und die entſtehenden Koſten zu tragen haben wird. 
Wenn auch von den Befürwortern des Baues „erklärt“ wird, daß 
die Stadt nur gering belaſtet wird, ſo werden es die ſpäteren 
Zeiten einmal ergeben, wie unrecht die Verfechter dieſes Baues 
gehabt haben. Genoſſe Buchwald führte aus: Garantieübernehmer 
ſind gleich als Schuldner zu betrachten. Wenn der Militärfiskus 
Kaſernen benötigt, dann ſoll er ſie aus ſeinen eigenen Mitteln 
bauen und nicht die Stadt unnötig belaſten. Der Einwand, daß 
dadurch für Arbeitsbeſchaffung geſorgt wird, iſt für uns nicht ſtich⸗ 
haltig, weil dabei ein ganz geringer Bruchteil von den vorhande⸗ 
nen Arbeitsloſen beſchäftigt werden kann. Wir ſind gleichfalls 
für Arbeitsbeſchaffung, aber niemals auf dieſe Art. Die Ab⸗ 
ſtimmung ergab die Annahme des Projektes gegen die Stimmen 
der Deutſchen Sozialiſten und der „Jednosc Robotnicza“. Die 
dafür geſtimmt haben, haben eine ſchwere Verantwortung auf ſich 
genommen, weil mit Recht der Bau von Wohnhäuſern viel not⸗ 
wendiger iſt als Kaſernenbauten. 

Anſchließend daran wurde die Aufnahme einer Anleihe in 
Höhe von 1 450 000 Zloty von der Landesverſicherungsanſtalt 
Königshütte für den Bau der Kaſernen beſchloſſen. Stadtver⸗ 
ordneter Buchwald führt hierzu aus, daß es komiſch wirke, daß auf 
einmal Gelder für dieſe Zwecke zur Verſügung ſtänden, anderſeits, 
wenn aber eine Unterſtützung an die Arbeitsloſen gezahlt werden 
ſoll, niemals Geld vothanden iſt. Wiederum wurde die Aufnahme 
der Anleihe gegen die Stimmen der Deutſchen Sozialiſten und der 
„Jednosc Nobotnicza“ beſchloſſen. 

Die linksgerichteten Parteien ſtellten die Errichtung eines 
Kommunalfriedhofes in Form eines Dringlichkeitsantrages. Im 
Namen dieſer Parteien ſprachen ſich die Stadtverordneten Buch⸗ 
wald, Tomiczek, Malanda und Rozek für die Errichtung aus, 
während das Gros der Parteien ſich auf den entgegengeſetzten 
Standpunkt ſtellten und die Notwendigkeit eines Kommunalfried⸗ 
hofes nicht anerkennen wollten. Nach langer, zum Teil erregter 
Debatte wurde der Antrag dem Magiſtrat überwieſen. Dasſelbe 


Schicſal wurde dem zweiten Dringlichkeitsantrag betreffend der, 


Verſorgung der Arbeitsloſen, Armen, Invaliden, Witwen und 
Waiſen zuteil. 
ſtattgeben, was auch schließlich ſehr notwendig ift. Nachdem noch 
Anfragen in Angelegenheit des ſtädt. Schlachthofes, des Kranken: 
hauſes u. einer Wohnungsangelegenheit beantwortet rden, fand 
die öffentliche Sitzung ihr Ende. In einer geheimen Sitzung de 
die lebenslängliche Anſtellung eines Lehrers an der Fortbildung?“ 
ſchule getätigt. m 


Notgedrungen wird der Magiſtrat den Anträgen 
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Nach 12 Jahren aus der Gefangenſchaft zurück 
h Zwei ehemaligen Kriegsteilnehmern gelang es nach 1% 
jähriger ruſſiſcher Gefangenſchaft wieder in ihre Heimat zurück⸗ 
zukehren. Es find dies der 34 jährige Michalski aus Alt⸗Berun, 
dann der Landwehrmann Kutz, 46 Jahre alt, wohnhaft in Neu⸗ 
Radzionkau, welcher noch ſeine Frau und bereits heiratsfähige 
Söhne überraſchen konnte. Der dritte, Landſturmmann Nieſdralski 
aus Gleiwitz, 54 Jahre alt, iſt auf der Tour den Strapazen er⸗ 
legen und in Kowno geſtorben, 
Die Drei befanden ſich anfangs in Sibirien und erfuhren 
erſt im Vorjahre von der Beendigung des Krieges. Sie machten 
ſich zu Fuß nach ihrer Heimat auf und kamen über Moskau, 
Warſchau, nach einem Marſch von 1 Jahr 3 Monaten, vorige 
Woche an ihren Beſtimmungsorten an. Alle drei gerieten 1918 
bei Czarna in Gefangenſchaft. Der mit A Jahren aktiv ge⸗ 
diente Michalski zeigt bereits Spuren von geiſtiger Zermür⸗ 
bung, während Kutz ſich noch erholen dürfte. Da die Beiden 
1922 nicht im polniſchen Abtrennungsgebiet wohnhaft waren, 
dürfte über ihre Staatszugehörigkeit eine Streitfrage entſtehen. 
Die polniſchen Behörden verwieſen ſie denn auch an das deutſche 
Generalkonſulat in Kattowitz. 


Kaklowitz und Umgebung 


Spionageprozeß vor dem Landgericht. 

Unter Vorſitz des Gerichts⸗Vizepräſidenten Miczke gelangte 
geſtern, Mittwoch vor der Ferien⸗Strafkammer ein Spionage⸗ 
prozeß unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zur Verhandlung. 
Hierzu waren mehrere Offiziere des politiſchen Geheimdienſtes 
als Zeugen und Sachverſtändige geladen. Es ging aus der 
Urteilsbegründung hervor, daß ſich der erſte Angeklagte und 
zwar der Roman Kraftezyk aus Czeladz Fahrläſſigkeit zu Schul⸗ 
den kommen ließ. Er it Sekretär einer halbmilitäriſchen Orga⸗ 
niſation und hatte verſchiedene Unterlagen über Organiſation 
uſw. bei ſich, als er einen kleinen Abſtecher nach Zawodzie und 
zwar in Begleitung einer Straßendirne machte. Später kam 
Kraftczyk mit dem mindeſtens 15 Mal wegen Einbruch und 
amderen Delikten vorbeſtraften Viktor Kwiatkowski, ſowie dem 
caenfalls einige Male vorbeſtraften Erwin Madzegala zuja'n- 
rden, welche ſich in den Beſitz der Papiere ſetzten. Kwiatkowski 
Hatte gerade aus dem Gefängnis einen Krankheitsurlaub erhal⸗ 
ten und begab ſich über die polniſche Grenze. Dort ſcheint er 
aber infolge ſeiner vielen Straftaten ebenfalls hinlänglich be⸗ 
kannt zu ſein. Er wurde jedenfalls an der deutſchen Stelle kurz 
abgefertigt und mußte ſich unverrichteter Sache wieder heimwärts 
begeben. 

Der Staatsanwalt beantragte für den erſten Beklagten 
6 Monate, für die anderen Beſchuldigten je 10 Jahre Zuchthaus. 
Das Urteil lautete für Kraftczyk wegen Fahrläſſigkeit auf 
3 Monate Gefängnis, für Kwiatkowski der zweifellos die Abſicht 
hatte, Verrat zu begehen, auf 1% Jahr und den Madzegala auf 
1 Jahr Gefängnis. y. 


Wer iſt der Eigentümer? In einer Hauseinfahrt auf der 
ulica Mlynska wurde eine Aktentaſche, enthaltend einen Revol⸗ 
ver, Kaliber 6,35, Nr. 26 795,6 Kugeln, ein ledernes Futteral, 
1 Paar Handſchuhe u. a. S., aufgefunden und beim J. Politzei⸗ 
kommiſſariat abgegeben. Der Verlierer kann dort ſeine An⸗ 
ſprüche geltend machen. 1 

Schwerer Waggoneinbruch. Zum Schaden der ſtaatlichen 
Zigarrenfabrik in Loslau wurde auf dem Bahnhof ein Waggon 
gewaltſam geöffnet und aus demſelben eine Kiſte mit 10 000 
Zigarren geſtohlen. Der Schaden betr? 1200 Zloty. Den 
Spitzbuben gelang es mit der Diebesbeute unerkannt zu ent⸗ 
lommen. Die Polizei hat die Ermittelungen nach den Tätern 
eingeleitet. Wie wir noch erfahren, war der Waggon für das 
ſtaatliche Tabakmagazin in Kattowitz beſtimmt. x. 

Feſtnahme eines Diebestrios. Arretiert wurden von der 
Polizei der 20jährige Gerhard Wrazidlo, der 19jährige Paul 
Sporys und der 22jährige Alfred Görlitz, alle in Kattowitz wohn⸗ 
haft. Dieſelben werden beſchuldigt, vor einigen Tagen zum 
Schaden der Händlerin Agnes Rotowa aus dem Kiosk Rauch⸗ 
waren geſtohlen zu haben. Alle Drei wurden zur gerichtlichen 
Anzeige gebracht. 2 

Domb. (Ein Trauring abzuholen.) Bei der Prli⸗ 


zeiſtelle wurde ein Trauring, Nr. 333, Monogramm „M. K.“, 


4 datiert vom 27. 6. 29, abgegeben. Der Verlierer kann dort ſeine 
Anſprüche geltend machen. 2 


Königshülte und Umgebung 
Magiſtrat und verwahrloſte Grumbjtüre, 


In den letzten Jahren konnte man die bedauerliche Feſt⸗ 
ſtellung machen, daß ſich verſchiedene Häuſer infolge ihres ver⸗ 
wahrloſten Zuſtandes, aus dem Gros der Häufer in unange⸗ 
nehmer Weiſe heraushoben, weil die in Frage kommenden Be⸗ 
ſitzer trotz mehrfacher Aufforderung des Stadtbauamtes die Re⸗ 
novierung nicht vorgenommen hatten. Dieſer Vorwurf trifft 
nicht alle eingeſeſſenen Hausbeſitzer, die ſchon vielfach von ſich 
aus um die Reſtauvierung ihrer Grundſtücke beſorgt ſind und 
ihren Pflichten nachkommen. Er richtet ſich nur gegen einige, 
die das jetzt in ihren Beſitz befindliche Grundſtück zum Teil für 
billiges Geld erworben haben und trotz deſſen nicht hinein⸗ 
ſtecken wollen, um ja nur die ganze Miete für ſich in Anſpruch 
zu nehmen. Vielfach kauften ſolche Beſitzer das Grundſtück nur 
deshalb, um neben der Mietseinnahme gleichzeitig auch das 
Wohnrecht zu erwerben, ſelbſtverſtändlich zum Schaden der hie⸗ 
ſigen Bürger. Es ſind uns Fälle bekannt, wo nach hierher zu⸗ 
gezogene Perſonen aus dem erworbenen Hauſe ihren Le⸗ 
bensunterhalt beſtreiten wollten. Darum wird auch ſehr 
wenig getan, um die Grundſtücke im guten Zuſtande zu erhalten. 

Die Verwahrloſung ging in letzter Zeit ſoweit, daß infolge 
der Verfallsgefahr die Baupolizei einſchreiten mußte. Auf 
Grund deſſen wurden in mehreren Fällen Reparaturen zwangs⸗ 
weiſe durchgeführt, wobei die Stadt die entſtandenen Koſten 
durch den Einzug der Mieten gedeckt hat. Da aber im dies⸗ 
jährigen Haushaltungsplan für ſolche Zwecke kein Fonds vor⸗ 
handen iſt, ſo ſoll dies im kommenden Jahre nachgeholt werden. 
Wie wir erfahren, wird der benötigte Fonds ſo hoch angeſetzt, 
um einſturzdrohende Grundſtücke wieder inſtand ſetzen zu können 
und bei der allgemeinen Wohnungsnot keine Wohnungen zu 
verlieren. m. 


Immer wieder Taſchendiebſtähle. Dem Guſtav Schell von der 
ulica Ks. Lukaſzyka 11 wurde beim Einſteigen in die Straßen⸗ 
bahn im Gedränge von einem unbekannten Täter eine Taſchen⸗ 

uhr geſtohlen. Da dieſes der zweite Fall in den letzten Tagen 
iſt, ſo kann es ſich nur um einen und denſelben Täter handeln. 
Darum ſei Vorſicht am Platz. m. 


Heifstnfeeng des ner: und Onieerberbandes 


Neuer Manteltarif und Lohnabkommen — Gegen die Lehrlingszüchterei 


Der Maler⸗ und Lackiererverband hatte am Sonntag im 
Volkshauſe in Königshütte eine Bezirkskonferenz einberufen. 
Im Mittelpunkt der Beratungen ſtand der neue Manteltarif, 
der bereits von Schlichtungsausſchuß durch Spruch beſtätigt 
wurde. Wenn auch darin nicht alle Wünſche erfüllt worden 
find, jo hat der neue Manteltarif verſchiedene Verbeſſerungen 
gebracht. Wie ſo oft hat ſich der Schlichtungsausſchuß bei den 
Verhandlungen ſehr hartnäckig gezeigt, und vieles, was zu Gun⸗ 
ſten der Arbeitnehmer entſchieden werden könnte, nicht berück⸗ 
ſichtigt. Die Arbeitsloſigkeit iſt unter der Malerſchaft ebenſo 
groß, wie in den anderen Berufen. Vor allen Dingen wird es 
weitere Aufgabe der Organiſation ſein, die im Malergewerbe 
beſchäftigten Perſonen reſtlos zu erfaſſen und fie der Gewerkſchaft 
zuzuführen. Und das muß erreicht werden, wenn die auswär⸗ 
tige Konkurrenz zurück gedrängt werden und den einheimiſchen 
Kollegen ein beſſeres Los beſchieden ſein ſoll. Alſo hinein in 
die Gewerkſchaft, wenn das gegenwärtige ſchwere Los gerade den 
Malern und Lackierern erleichtert werden ſoll. 


Der Tagungsverlauf 


Kollege Dzumbla eröffnete mit einer Begrüßung die gut 
beſchickte Konferenz und wünſcht den Verhandlungen einen guten 
Verlauf. Zu Ehren des verſtorbenen Kollegen Nieſyto er⸗ 
hoben ſich die Anweſenden von den Plätzen. 
berichtete über den Abſchluß des Manteltarifes. A. a. 
führte der Referent aus: Der Abſchluß des neuen Tariſvertra⸗ 
ges war von vornherein mit verſchiedenen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, und die bis zur Beſtätigung durch den Schlichtungs⸗ 
ausſchuß anhielten. 

Bis zur endgültigen Fertigſtellung waren 12 Verhandlungen 
mit den verſchiedenen Korporationen der Arbeitgeber, außerdem 
andere Sitzungen notwendig. Beſondere Schwierigkeiten legten 
bei der Feſtſetzung des Tarifvertrages wiederum die Arbeitgeber 
an den Tag und glaubten, den Arbeitnehmern infolge der ſchlech⸗ 
teren Arbeitslage alles aufbürden zu können. Doch iſt ihnen 
dieſes zum größten Teil nicht gelungen, weil doch noch immer⸗ 
hin ein großer Teil der Organiſation angehört und man es doch 
nicht zu einem Streik kommen laſſen wollte. Somit mußte ver⸗ 
ſchiedenen Forderungen ſtattgegeben werden. Wenn der neue 
Manteltarif auch nicht reſtlos befriedigen kann, ſo hat er doch 
einige Verbeſſerungen gegen früher aufzuweiſen, was insbeſon⸗ 
dere den Urlaub und manches andere betrifft. Der neue Tarif 
hat vom 1. Auguſt d. Is. bis zum 31. Dezember 1931 Gültigkeit 
und kann nach vorheriger Ankündigung von den Vertragspar⸗ 
teien gekündigt werden. 

Das neue Lohnabkommen, daß mit 20. Auguſt 5. Is. in 
Kraft tritt, hat in verſchiedener Hinſicht enttäuscht, insbeſon⸗ 
dere bei den Gruppeneinteilungen. Trotz alledem iſt die frühere 
Spannung zum Teil ausgeglichen worden, und jetzt jeder im 
Malergewerbe beſchäftigte ſeine vorgeſchriebene Gruppe hat, 
was früher nicht der Fall im allgemeinen war. Jedoch wird 
das neue Lohnabkommen nicht immer ſeine Gültigkeit behalten 
und einmal wieder zu einer Abänderung führen. Der hierbei 
aufgeſtellte Leiſtungstarif nach dem Beuthener Muſter 
wurde zur Kenntnis genommen und deren Ausführung den 
Feſtſetzern überlaſſen. Die darin vorgeſchriebenen Leiſtungen 
ſind derart übertrieben, daß ſolche Leiſtungen nicht ausführbar 
find, wenn fie in den acht Stunden, wie auch die Arbeitszeit 
der neue Manteltarif vorſchreibt, zur Ausführung kommen 
ſollen. . 

Für das Tarifamt wurden als ordentliche Mitglieder die 
Kollegen Jan Gorniat und Alois Czaja Königshütte, 
Scharf Walter und Skornia aus Kattowitz gewählt, als deſſen 
Vertretr Anton Dzumbla, Königshütte, Mandella Paul, 
Schwientochlowitz, Schleſinger Paul, Kattowitz und Melchior 
Schazba, Kattowitz, beſtimmt. Dem Geſellenausſchuß gehören 
an: Gorniak Jan, Königshütte, Mandelka Paul, Schwientochlo⸗ 
witz, Schleſinger Paul und Schwazba Paul, Kattowitz. 

Die Lehrlingsfrage wurde einer eingehenden Aus⸗ 


ſprache unterzogen und ſoll für die Zukunft beſonders behandelt 


werden, weil ſich jetzt die Handhabung der Meiſter zum großen 
Schaden der Gehilfenſchaft auswirkt. In dieſer Angelegenheit 
wurde bereits ein Schreiben an die Handwerkskammer in Kat⸗ 
towitz gerichtet und hierbei die Anfrage geſtellt: „Wieviel Lehr⸗ 
linge ein Meiſter zur Ausbildung haben und welche Anzahl auf 
einen Gehilfen entfallen darf?“ Gegen die Lehrlingszüchterei 
ſoll in Zukunft beſonders Stellung genommen werden, weil der 
jetzige Zuſtand ein unhaltbarer iſt und ſich immermehr zum 
Schaden der Gehilſenſchaft auswirkt. Auch wurde das Gebahren 


Auszahlungen. Am Sonnabend werden an die Witwen und 
Waiſen der Königshütte im Meldeamt der Werkſtättenverwal⸗ 
tung an der ulica Bytomska 20 die Penſionen zur Auszahlung 
gebracht. Hierbei ſind dem anweſenden Knappſchaftsälteſten die 
Penſionskarten als Ausweis und zur Abſtempelung vorzulegen. 
Als letzter Termin können daſelbſt noch nicht abgegebene Lebens⸗ 
beſcheinigungen hinterlegt werden. Wer an dieſem Tage die 
Beſcheinigung nicht abgibt, erhält für die Zukunft keine Renie. 
— Ferner wird am Sonnabend an die Belegſchaften der Gruben 
und Hütten ein Vorſchuß zur Auszahlung gebracht. Am Freitag 
erfolgt die Gehaltsauszahlung an die Beamten. m. 


Beleuchtet die Hausflure. Die Länge der Tage nimmt zus 
ſehends ab, die Zeit der Treppenbeleuchtung rückt wieder heran. 
Es wird daher empfohlen, in allen Fällen, wo die Haustür 
nach Dunkelwerden geöffnet iſt, das Anzünden der Lampe, bezw. 
die Treppenbeleuchtung nicht außer Acht zu laſſen um ſich nicht 
in Gefahr zu begeben, für etwaige Unfälle infolge ungenügender 
Treppenbeleuchtung große Summen ausgeben zu müſſen Klein⸗ 
liche Sparſamkeit hat ſich hier oft bitter gerächt. Im übrigen 
ſei auf die beſtehende Polizeiverordnung hingewieſen, die den 
Hausbeſitern das Beleuchten der Flure und Treppen zur Pflicht 
macht, anderenfalls Beſtrafung vorgeſehen iſt. m. 

Ein ungetreuer Lehrling. Der 18 Jahre alte Lehrling 
Stephan G. wurde vom Kaufmann B. von der ulica Wolnosci 
beauftragt, eine größere Menge Zucker einzukaufen und händigte 
ihm für dieſen Zweck 180 Zloty aus. Da G. dieſen Auftrag nicht 
ausführte, muß er das Geld unterſchlagen haben, und iſt flüchtig 
geworden. m. 

In die Wohnung eingebrochen. Während der Abweſenheit 
drang ein unbekannter Täter mittels eines Dietriches in die 
Wohnung eines gewiſſen Emanuel Kolodziej an der ulica Sty⸗ 
czynskiego 31 ein, entwentete ein Geldkaſſette mit 150 Zloty 
und 10 Reichsmark und verſchwand damit in unbekannter Nic): 
tung. 1885 3 m. 


Kollege Dzumbla 


mancher Lehrmeiſter ſcharf gebrandmarkt, weil fie dem Lehr? 
jungen die Zugehörigkeit zu einem Verbande oder 
Jugendorganiſation verbieten wollen. (Ein detarti⸗ 
ges Verbot ſeitens der Lehrmeiſter iſt nicht ftatthaft, denn auch 
den Lehrjungen muß die Vereinsfreiheit gewährt werden. D. N. 
In dieſer Angelegenheit ſoll beſchwerdeführend ein Antrag an 
die Sejmabgeordneten eingereicht werden, und ganz beſonders 
auf die Jugendſchutzgeſetzzebung hingewieſen wer“ 
den. Nach Erledigung verſchiedener interner Verbandesangele⸗ 
genheiten, wurde folgende Entſchließung einſtimmig ange“ 


nommen: 
Refolution 


Angenommen auf der Konferenz der Malergehilſen Polniſſ⸗ 
Oberſchleſiens, vereinigt im Verbande der Maler und Lackierer, 
am 24. Auguſt 1930 im Volkshaus Krol. Huta. 

Nach Entgegennahme des Berichtes über den Abſchluß des 
Manteltarifes, ſowie ausgiebiger Diskuſſion, wird das Vor“ 
gehen der Organiſation gut geheißen. 

Die Konferenz proteſtiert: 

1. Gegen die Verſchlechterungen im Mamteltarif, welche vom 
Schlichtungsausſchuß beſchleſſen wurden, wie auch gegen die ein 
feitige Verhandlungsbaſis desselben. Trotzdem die Gehilfenver“ 
treter, ihre Forderungen gut begründeten, ſtellte ſich der Schlich⸗ 
tungsausſchuß auf ſeiten der Arbeitgeber, indem er den Ce⸗ 
hilfen die Gruppeneinteilung und den Leiſtungstarif aufdik⸗ 
tierte. Bei Eintritt beſſerer Konjunkturverhältniſſe werden die 
Gehilſen ihre Aufgabe darin ſehen, dieſe Verſchlechterungen zu 
beſeitigen. 

2. Die Konferenz erklärt, daß die jetzige Bezahlung des 
Malergehilſen nicht ausreicht. Die Entlohnung muß ſo erfolgen 
und ausgerechnet ſein, weil der weitaus größte Teil lediglich 
7-8 Monate im Jahre arbeitet, während fie die übrige Zeit 
von 4 bis 5 Monaten beim Arbeitsnachweis als Arbeitslose 
regiſtriert find. Berüchſichtigt man die damit verbundene Flut- 
tuation, wie die ungenügende Sozialverſicherung aufs Alter und 
ſtellt feſt, daß der Malergehilſe zu den erſtllaſſigen Handwerkern 
gehört, dann muß eine Beſſerſtellung im Lohn um mindeſtens 
50 Prozent erfolgen. a 

3. Fordert die Konferenz die Regelung der Lehrlingsfrage. 
Trotzdem die Organiſation die Frage der Jugendlichen und Lehr⸗ 
linge tariflich regeln wollte, hat ſich der Schlichtungsausſchuß 
auf ſeiten der Arbeitgeber geſtellt, und die Lehrlingsfrage aus 
dem Tarif geftrichen, um die Lehrlinge und Jugendlichen weitet 
als Ausbeutungsobjekt der Willkür, den Meiſtern zu überlaſſen. 
Die lange Arebitszeit, ſchlechte Bezahlung, und die vielen Kla⸗ 
gen der Jugendlichen und Lehrlinge ſind ein Beweis dafür, daß 
denſelben nirgends Schutz gewährt wird. Hier fordert die Kon 
ferenz das ſchärſſte Vorgehen der Organiſation in dieſer 
Frage. . 

4. Die Konferenz wendet ſich an die Behörden mit der Bitte, 
weitgehendſt die Bautätigkeit zu fördern, damit dadurch die bis⸗ 
herige ſchlechte Lage des Malerberufes nicht vollends zum Ex⸗ 
lahmen kommt. Bei Vergebung von Arbeiten appelliert die 
Konferenz an die Behörden und ſonſtigen Auftraggeber, Meiſter 
mit großen Jugend⸗ und Lehrlingszüchtereien von der Ausflüh⸗ 
rung ſolcher Arbeiten auszuſchalten. Auch verlangt die Konferenz 
von den Behörden ſtreng darauf zu achten, daß keine Gehilfen 
aus anderen Wojewodſchaften hier Beſchäftigung finden, da noch 
ein großer Teil der hieſigen Gehilfen a. beitslos find, und die 
Fremden nur als Lohndrücker hier auftreten. i 

5. Die Konferenz erklärt ſich einmütig mit der Forderung 
der Induſtriearbeiter, wonach das bisherige Einkommenſteuer⸗ 
foftem wie die Indexberechnung umgehend eine Reform nach den 
Anträgen der Gewerkſchaften in der Großinduſtrie erfährt. 

6. Die Konferenz fordert von den zuſtändigen Zentralbe⸗ 
hörden ſofortige Ratifizierung der Vereinbarung der Interna⸗ 
tionalen Arbeitsorganiſation vom 19. Mai 1925 betreffend Ans 
erkennung der Berufskrankheiten als anerkennungspflichtig in 
der Unfallverſicherung. It dies doch ein Teil des Weltarbeits⸗ 
und Verſicherungsrechtes. Auch haben die an jener Sitzung teil⸗ 
genommenen Mitglieder Polens ſich zur Durchführung einer 
ſtanden erblärt. N 

Die oben angeführten Forderungen gehören zu den Min⸗ 
deſtforderungen, die ſich die Konferenz zu eigen macht, und füt 
die fie bereit iſt, auch die letzten Mittel zu einer Verwirklichung 
anzuwenden. F m. 

(Wegen reichhaltigem Material können wir den Bericht erſt 
heute bringen.) 


Chorzow. (Als vermißt gemeldet!) Seit dem 22. 
d. Mts. wird die 16 jährige Marie Koftur von der ulica Krol. 
Hucka vermißt, welche ſich an dem fraglichen Tage aus ihrer 
elterlichen Wohnung entſernt und nicht mehr zurückkehrte. Die 
Vermißte iſt 166 Zentimeter groß, hat dunkelblondes Haar, 
graue Augen und trug ein blaues Kleid, ſchwarze Halbſchuhe 
und helle Strümpfe. Perſonen, welche über den jetzigen Aufent⸗ 
halt der Vermißten irgendwelche Angaben machen können, wer⸗ 
den erſucht, ſich unverzüglich bei der Polizeidirektion oder bei 
der nächften Polizeiſtelle zu melden. 5 


Siemianowiß 

Beſtiehl deine arbeitsloſen Kameraden nicht! 

In der letzten Betriebswoche dieſes Monats hat ſich in den 
Gruben anſcheinend die Produktivität gebeſſert. Die übliche 
zweite Feierſchicht in der Woche fällt aus und der Abbau der 
Haldenbeſtände geht rapide vorwärts. Durch das Eintreten des 
letzteren Umſtandes iſt aber ein neues Uebel aufgetreten, 
welches auf die Kameradſchaſtlichkeit der Ardeiterſchaft g szene 
einander ein mehr als ſchlechtes Licht wirft. 

Der Abtransport der Halden iſt, wie immer, einem Unter« 
nehmer übertragen, in unſerem Falle dem Abgeordneten So⸗ 
ſinski (Korfantypartei), welcher durch feine Ausſchaltung aus 
dem Sejm es ausgezeichnet verſtanden hat, ſeinen Gehaltsaus⸗ 


fall von 1500 Zloty monatlich auf eine andere Weiſe wettzu⸗ 8 


machen. Leider wirbt er leine arbeitsloſen Arbeiter an und 
erhält auch keine, infolge der Hungerlöhne, die er zu zahlen ge 
wohnt iſt. 

Es finden ſich aber immer noch genügend Leute, welche ihren 
Kameraden einfach in den Rücken fallen, dieſe Arbeit verrichten 
und zwar als Beiſchicht. Nachdem der Kumpel ſeine gewiß nicht 
leichte Arbeit unter Tage verrichtet hat, fährt er aus und greift 
zum Karren und Miſtgabel. Ja, es gibt ſolche charakterloſe 
Kerle unter ihnen, die ſogar Sonntags die Halde abfüllen, ohne 
den tariflichen 50 prozentigen Lohnzuſchlag zu fordern. Es iſt 


dies dieſelbe Sorte von Leuten, welche früher auch die Jett⸗ 
ſchichten verfahren haben, weil man ihnen nach Schichtſchluß 5 
Zloty in die Hand gedrückt hat. Die Leute jagen immer, die 
Zeiten werden ſchlimmer, nein, die Zeiten bleiben immer die⸗ 
ſelben, nur die Leute werden ſchlimmer. N. B 


Von der letzten Belegſchaftsverſammlung auf Ficinusſchacht. 
ie allgemein großen Proteſte gegen den geplanten Lohnabbau 
des Arbeitgeberverbandes, wirken ſich allmählich auf die ein⸗ 
zelnen Betriebe aus, die ihre Stellungnahme unter Mitwirkung 
der ganzen Belegſchaft, feſtzulegen verſuchen, um den Organiſa⸗ 
ionen geeignetes beſtimmtes Verhandlungsmaterial zur Ber: 
fügung zu ſtellen. Bekanntlich erlaubt ſich der Arbeitgeber ſehr 
oft die vollſtändig aus der Luft gegriffene Behauptung, daß die 
Belegſchaften ſelbſt ja nichts fordern, ſondern nur die Organi⸗ 
tionsführer. Dies it natürlich ein großer Bluff. Demnach 
greifen die einzelnen Betriebe ein, damit dem, im Gebrauch ſeiner 
Mittel nicht immer einwandfreien Arbeitgeber, endlich eine der 
vielen ſchmutzigen Waffen aus der Fand geſchlagen wird. An 
der letzten Feſerſchicht kam die Belegſchaft von Ficinusſchacht 
i großen Maſſen im Zechenſgal zuſammen, um ihrerſeits Ent⸗ 
ſchlüſſe zu beraten und zu faſſen. Obgleich unter den Betriebs⸗ 
täten vereinbart worden war, keine Organiſationsvertreter zu 
dieſer Sitzung einzuladen, war überraſchenderweiſe der „Wolny 
Zwionzek“, Richtung Cepernik welcher, wie bekannt, durch ver⸗ 
hiedene Intriegen die verbitterten Arbeiter betören, durch 
einen ihrer Sendlinge vertreten. Hierzu werden wir in den näch⸗ 
ſten Tagen noch näher Stellung nehmen. Er machte im Referat 
und in der Diskuſſion reichlich Propaganda, was allerdings eine 
Leichtigteit geweſen iſt, da ſich die abweſenden Organiſationen 
nicht verteidigen konnten. Der ungerufene Elefant hat allerdings 
nicht allzuviel Scherben gemacht. Die Belegſchaft beſchloß in 
einer Reſolution an die Gewerkſchaften, gegen den geplanten 
Lohnabbau zu porteſtieren. Allerdings fanden es die Radikalinskis 
für angebracht, noch eine Lohnforderung von 50 Porzent zu 
Uen und die Arbeitszeit auf 6 Stunden zu kürzen. Dies iſt 
der Wunſch des anweſenden Redners geweſen. Ferner wurde 
gegen die Kartoffelzentrale Sturm gelaufen, welche bei der 
Treiwirtſchaft auf dem Kartoffelmarkt nicht mehr zeitgemäß iſt. 
te Belegſchaft fordert einen Kartoffelvorſchuß, wie es in Vor⸗ 
riegszeiten ühlich war. Dagegen ſträubt ſich aber der Arbeit⸗ 
geberverband. Ein Vorſchlag aus der Mitte, die Sterbekaſſen⸗ 
gelder in Höhe von 32 000 Zloty als Kartoffelvorſchüſſe zu ver⸗ 
wenden iſt nicht angenommen worden. Auch in dieſem Falle 
ellen die Organiſationen Abhilfe ſchaffen. Der Schluß der 
Sitzung betraf kleinere Anträge aus der Belegſchaft. Vor allen 
Dingen wurde wieder einmal die rückſichtsloſe Behandlung ſei⸗ 
tens einzelner Beamten erwähnt. Dieſe gebrauchen Schmp’: 
wörter, die im kleinen Schlepperlexikon ſtehen. Sollte ſich dieſer 
Zuſtand nicht in Kürze ändern, ſo beabſichtigt man endgültig, 
as Bergrevieramt anzurufen. Nach 3% ſtündiger Dauer war 
die Verſammlung beendet. 8 
Maſſenentlaſſungen. Auf den in Beuthen liegenden Schacht⸗ 
anlagen werden ab 1. nächſten Monats, wieder Maſſenentlaſſun⸗ 
gen vorgenommen, von welchen eine große Anzahl hieſiger Ar⸗ 
beiter mit betroffen werden. Die Arbeitsloſenziffer in der Ort⸗ 
ſchaft dürfte eine beträchtliche Zunahme erfahren. 
Trau, ſchau, wem? Eine ſehr gut beſuchte Verſammlung 
er Gruben⸗ und Hütteninvaliden beſchäftigte ſich vorwiegend 
wieder mit der Freikohlenangelegenheit. Den Ausführungen 
des Redners wurde allſeitig wenig Glauben geſchenkt, da die 
Verſprechungen bereits mehrere Jahre hindurch ſtändig gema ht 


werden, allerdings bis heut ohne ſichtlichen a Koh, 
a illion Zloty 


gabe des Referenten Toll die Wojewodſchaft 
für den Kohlenfonds beigeſteuert haben, weitere 71 Million 
find anderweitig zugefloſſen. Jeder Invalide ſoll 50 Zentner 
Freikohlen erhalten, zu welcher Menge er einen kleinen Betrag 
beiſteuern muß. Die Nichtorganiſierten haben einen Betrag 
von 50 Groſchen zur Beſtreitung der Schreibgebühren zu ent⸗ 
richten. Als ein Vorſtandsmitglied wieder einmal Wahlpro⸗ 
paganda zu machen verſuchte, wurde er aus der Menge in ſeinen 
Ausführungen unterbrochen. Der Redner ſorderte die Anweſen⸗ 
den wörtlich auf, ihre Stimmen bei der nächſten Wahl nur der 
Regierungspartei zu geben. Daraus ſchloſſen alle vernünftigen 
Teilnehmer, daß die ganze Kohlenangelegenheit wieder einmal 
nur ein Wahlbluff zu werden ſcheint. Man glaubt an die Er⸗ 
füllung der ſehr berechtigten Forderung nicht eher, bevor nicht 
die Kohlen im Stalle ſind. Betreffs Erhöhung der Altersrente, 
wurde die baldige Einberufung des ſchleſiſchen Sejms gefordert, 
in deſſen Händen dieſe Angelegenheit liegt. 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter- Verlag Hamburg- Bergedorf 
24) — 
Nebenan lag der Trupp Hanſen, die hatten kein Schwein 
geſchoſſen, wir gaben ihnen die Hälfte von unſerm ab, weil ſie 
das Maul halten ſollten, und dann hätten wir gar nicht alles 
wegſchleppen können. Hanſen vermißte Chumny. Der war in 
den brennenden Häuſern geſehen worden mit einer Zeltbahn 
unterm Arm, aber das war ſchon lange her. Hanſen fluchte und 
verſprach ihm einen Tritt vor den Bauch 

Chumny kam dann endlich, ſpät, betrunken, verdreckt. Er 
ſchleppte ſchwer an ſeiner Zeltbahn. Dreißig Flaſchen Wein 
hatte er da drin. Die ſtellte er neben das Feuer. Er bekam 
keinen Tritt vor den Bauch. „Vom Regimentsſtab. Kommt, es 
iſt noch viel mehr da, ich zeige euch, wie man es machen muß!“ 
Er ſchaukelte mit Schmolz und Sontop davon. 

Wir tranken inzwiſchen. Es war Wein aus dem Kramladen 
am Markt, den wir vorhin beſucht hatten. Weil wir keine Zeit 
mehr hatten, nahmen wir nur einiges mit. Nun hatte der Regi⸗ 
mentsſtab den Laden ausgeräumt und wir hatten auch was davon. 

Zum Unglück traf am gleichen Abend noch der Diviſionsſtab 
ein mit Oberleutnant Nuß und Sergeant Dünes. Dünes war 
gewiſſermaßen der Nachfolger von Wachtmeiſter Protze. Es ſollte 
noch einen Stiefelappell geben. Aber Dünes bekam drei Flaſchen 
Wein, damit war die Sache erledigt. 

Weil der Diviſionsſtab da war, mußten wir das Haus, in 
deſſen Garten unſer Feuer brannte, räumen. Wir wollten ein⸗ 
mal unter einem Dach ſchlafen, aber daraus wurde nichts. In 
dem Haus wurde die Küche für die Diviſion eingerichtet. Wir 
richteten uns im Garten beim Feuer ein, Hanſen zog mit ſeinem 
Trupp dicht an uns heran, ein Zelt bauten wir nicht erſt, die 
Nacht war warm, Nebel war nicht da, wir hatten gut gegeſſen 
und noch beſſer getrunken, Chumny, Schmolz und Sontop hatten 
noch mehr Wein gebracht, dazu einen rieſigen geräucherten Lachs 
und ein Paket Tee. Ich weiß nicht, wo ſie das alles gefunden 
hatten. Chumny, der ſonſt entſetzlich ſchwerfällig, dumm und 
langſam war oder ſich wenigſtens ſo ſtellte, war zu einem andern 


Leben erwacht. Er war zwar betrunken, aber er war überwach 


Ein Armeleutebetrüger unſchädlich gemacht. Vor einigen 
Monaten hat in Siemianowitz und Umgebung, ein Schreib⸗ und 
Stenographiejüngling armen Arbeitereltern Beträge von 25 bis 
50 Zloty abgeknöpft, um deren Kinder Schreibmaſchinenunter⸗ 
richt zu erteilen. Der ſaubere Lehrer Wybierek aus Ryßbnik, 
verſchwand darauf von der Bildfläche. Nachdem er bei der vor⸗ 
letzten Teeminverhandlung nicht erſchienen war, wurde er am 
6. d. Mts. in Unterfuhungshaft geſetzt und dieſe Woche gegen 
ihn verhandelt. Er leugnete jede Betrugsabſicht ab, wurde aber 
von den anweſenden Zeugen ſtark belaſtet. Das Arteil lautete 
auf einen Monat Gefängnis, ohne Anrechnung der Unterius 
chungshaft. W. iſt mehrfach vorbeſtraft. 


Myslowitz 


Vergebung von Ader: und Gartenparzellen durch den Ma: 
giſtrat. Der Magiſtrat gibt durch öffentlichen Anſchlag bekannt, 
daß folgende Acker⸗ und Gartenparzellen aus dem Beſitz der 
Stadt Myslowitz für das Jahr 1931 zu verpachten find: Acker⸗ 
parzelle von 4 Morgen an der ul. Rymera, Ackerparzelle von 1% 
Morgen in der Nähe des ſtädt. Schlachthauſes, Feld in der Nähe 
der Schule III in Städt.⸗Janow, Gartengrundſtück in der Nähe 
des kath. Friedhofes, Ackerparzelle von 3 Morgen in Schabelnia, 
Ackerparzelle von 1000 Quadratmeter an der Zahnſtraße, Feld 
(früher Beſitzung von Koniarek) von 1500 me, Raſenflächen zu 
beiden Seiten der Straße nach Cmok Offerten in geſchloſſenem 
Briefumſchlag mit der Angabe des Pachtzinſes ſind ſpäteſtens 
bis zum 5. September d. Is. beim Magiſtrat, Zimmer 24, ab⸗ 
zugeben. Die Offerten müſſen mit einer dementſprechenden 
polniſchen Anſchrift wie z. B. „Dzierzawa parceli ornej w 
wielkosci 2 morg na t. zw. Wielkiej Skoinicy oder 
Dzierzawa pola przy szkole III W Miejskiem Janowie” 
verſehen ſein. —h. 

Schoppinitz. (Wichtig für Arbeitsloſe.) Nach einer 
neuerlichen Verfügung der Gemeindekaſſenverwaltung werden 
die Notſtandszuſätze an die Arbeitsloſen nur an Sonnabenden 
und zwar für männliche Perſonen von 10 bis 12 Uhr und für 
weibliche von 8 bis 10 Uhr, vormittags zur Auszahlung gebracht. 
Die Auszahlung der Beihilfe an die Arbeitsloſen, denen eine 
ſolche nach dem Geſetz zuſteht, wird wie bisher an Montagen 
verabfolgt. Obige Verfügung hat Gültigkeit bis auf Widerruf. 

Schoppinitz. (Ausbeſſerung der ul. 3⸗go. Maja.) 
Die Verwaltung der dem Kreisamt unterſtellten Wege und 
Straßen hat geſtern mit der Renovierung des ihr zuſtehenden 
Teiles der ul. 3⸗go Maja begonnen. Die Schlacken⸗ und Staub⸗ 
unterlage, die ſchon oft die Kritik der Preſſe hervorrief und ſo 
manche Intervention von ſeiten des Gemeindevorſtandes not⸗ 
wendig machte, wird in der ganzen Länge der Straße von der 
Kirche bis zum Rathaus entfernt. An ihre Stelle werden 
Granitſteine verwandt, die endtich die Staub⸗ und Schutzbildun⸗ 
gen, wie ſie bisher möglich waren, voll beſeitigen werden. h. 


Pleßz und Umgebung 


Der Bujakower Mord vor dem Gerichte. 


Deutlich in Erinnerung iſt einem großen Teil der Leſer noch 
die ſchwere Bluttat, welche ſich am letzten Tage des vergangenen 
Jahres auf der Straße Bujakow⸗Halemba ereignete. Dort wurde 
der etwa 30 jährige Grubenarbeiter Bruno Mansfeld, verhei⸗ 
ratet, durch einen Axthieb, welchen ihm der Mörder hinterrücks 
verſetzte, betäubt und ſpäter von dem Mordbuben in den 


Chaufeegraben geſchleift, wo ihm die Schädeldecke durch 7 wei⸗ 


tere Axthiebe zertrümmert worden iſt. Die Bluttat wurde in 
den Nachmittagsſtunden zwiſchen 5 und 6 Uhr verübt. Zwei 
Radfahrer, die von der Arbeit nach Haus zurückſuhren, bemerk⸗ 
ten am Chauſſeerande etwas Ungewöhnliches und zwar ſahen 
ſie, wie ſich ein Mann über eine, auf der Erde liegende Geſtalt 
beugte. Die beiden Arbeiter riefen den Unbekannten an, der 
angab, daß ein Schwerverletzter der Hilfe bedürfe. Beim Her⸗ 
annahen ſahen die beiden Ankömmlinge, daß der auf der Erde 
leblos liegende Mann, es handelte ſich um den beſagten Mans⸗ 
feld, den Schädel zertrümmert hatte, und furchtbar blutete. Der, 
bei dem Schwerverletzten verweilende Mann, war der 23 jährige 
Paul Cipa, welcher allerdings, und das war für ihn ſpäter ſehr 
belaſtend, einem der beiden Leute gegenüber einen falſchen 
Namen angab. Während der jüngere der Beiden auf einem 
Fahrrad angekommenen Arbeitern Hilfe heranholen ging, be⸗ 
gaben ſich Eipa und der Andere nach Bujakow. Auf dem Ge⸗ 


und von einer blitzartigen Beweglichkeit: „Kommt, wir holen uns 
noch was zuſammen, es wär ſchade, wenn's die anderen bekämen. 
„Es iſt ja nichts mehr da.“ 
„Alles iſt da, was du haben willſt: Weiber —“ 
„Nein!“ 5 


„Schweine.“ 
„Haben wir auch.“ 
„Pferde.“ 


„Quatſch. 
en Ich bring euch ein Pferd!“ 8 h 

„Du biſt verrückt. Wir haben doch jetzt wieder vier.“ 

„Dann habt ihr eben ein Reſervepferd. Oder Hanſen nimmt es.“ 

„Pferde können wir immer brauchen.“ 

„Na alſo! Ich bringe auch einen Wagen mit.“ 

Schallendes Gelächter. 

„Ein Pferd und ein Wagen!“ 

„Wozu denn bloß?“ 

„Weil ihr glaubt, ich ſei dumm. Aber einen Wagen und 
ein Pferd bringe ich doch.“ 5 

„Was haſt du denn noch auf Lager?“ 

„Bücher?“ 

„Bücher, feine gelbe, graue und ſchwarze.“ 

„Haſt du ſie dir ſchon angeſehen?“ 

„Ja, aber ich kann ſie nicht leſen. 
Wer kommt noch mit?“ 

Chumny, der blinde Heſſe und ich zogen los. Es ging um 
ein Pferd, einen Wagen und um Bücher. Ueber uns die 
Sterne, vor uns die brennende Stadt. 

„Zuerſt kommen wir zu den Büchern.“ 

„Da bleibe ich. Ihr könnt den Wagen und das Pferd in⸗ 
zwiſchen beſorgen, ja?“ a 

1 a.“ i 

Wir ſchlichen uns durch den langen Garten, gingen über 
eine Wieſe, ſtolperten über ein paar tote Ruſſen, ſtampften durch 
Schutt, krochen durch ein Drahtgitter, ſtanden in einer ſchmalen 
Seitenſtraße. Hinten ging blutrot Lohe hoch. Menſchen jam⸗ 
merten da. Chumnp ſtieß ein Hoftor auf, wir ſtanden auf einem 
kleinen viereckigen Hof, rechts lief ein Brettergang erhöht am 


Kommſt du mit? — 


meindeamt gab Cipa anfangs ebenfalls den richtigen Namen 
nicht an, erſt dann, als auf ihn eingedrängt wurde. Er gab 
an, daß er fürchtete, in die ganze fatale Geſchichte mit hinein⸗ 
gezogen zu werden und deshalb habe er mit Rückſicht auf die 
eigenen Familienangehörigen es vorgezogen. den richtigen Na⸗ 
men nicht zu nennen. Die Sache kam den Beamten jedoch ver⸗ 
dächtig vor, welche den Cipa, als mutmaßlichen Mordbuben 
arretieren ließen. 

Am Tatort fand mn eine mit Blut beſudelte Axt, Schnaps⸗ 
jlaſchen und die Mütze des Cipa vor. Die Aerzte ſtellten feſt, 
daß der Tod durch Schädelbruch und Verblutung eingetreten iſt. 

Bei den darauffolgenden polizeilichen Verhören belaſtete 
ſich der Angeklagte ſelbſt, indem er angab, den Mansfeld, bei 
dem er einen Weihnachtsvorſchuß von 130 Zloty geſehen hätte, 
mit der Axt, die er bei ſich führte, auf der Chauſee niedergeſchla⸗ 
gen, dann die Böſchung heruntergezerrt habe. Die gleichen Aus⸗ 
ſagen machte Cipa auch vor dem Unterſuchungsrichter. 

Am geſtrigen Mittwoch wurde in der Mordſache vor dem 
Landgericht Kattowitz verhandelt. Der Bellagte widerrief bei 
dem gerichtlichen Verhör alle dieſe Ausſagen und betonte, daß 
er zu dieſen belaſtenden Aussagen durch Drohungen und Miß⸗ 
handlungen gezwungen worden iſt. Er will dem richtigen Sach⸗ 
verhalt nach ſeinem Bruder begegnet ſein, dem er auf der 
Straße zurief, daß er eine neue Arbeit auf Wolfganggrube ge⸗ 
funden hätte. Das ſagte er aber nur, um den Vater zu be⸗ 
ruhigen, der ihm Vorwürfe machte. Im Vebrigen brauchte er 


nicht arbeiten, da ihm von einem inzwiſchen verſtorbenen Freund 


damals zugeſichert wurde, daß er ihm einen beträchtlichen Teil 
Geld geben würde, welches er im Walde vergraben hätte. Es 
ſollte ſich um die Summe von 18 000 Zloty handeln. Die eigen⸗ 
artigen Ausſagen des Angeklagten fanden keinen Anklang. Er 
erzählte weiter, daß er dem Verſteck 10 Zloty entnommen habe 
und für dieſen Betrag Fuſel kaufte, den er dann austrank. 
Zwar wollte er dann noch zu ſeiner in Halemba wohnhaften 
Braut gelangen, doch verfehlte er im Alkoholrauſch das Ziel, 
worauf er wieder umkehrte. Er kam gerade zu der Stelle, wo 
der Mansfeld von drei Radlern ermordet wurde, die bei ſeinem 
Herankommen die Flucht ergriffen. 

Kurze Zeit darauf wurde er auch durch ſeinen Vater in⸗ 
direkt belaſtet, welcher feine Axt vermißte. In der Eigenſchaft 
als Zeuge brachte Cipas ſen. allerdings eine Axt mit, die er 
als ſein Eigentum erkannt hatte. Er gab an, daß er die Axt 
im Kohlenkeller unter Kohlen verſchüttet aufgefunden hätte. 

In ſeinem Plädoyer hob der Staatsanwalt hervor, daß die 
Schuld des Cipa klar erwieſen ſei. Der Angeklagte habe bis 
zum letzten Moment durch allerlei Ausreden die Schuld zu be⸗ 
mänteln verſucht, was ihm jedoch nicht gelungen ſei. An der 
Sache mit dem angeblich im Wald verſteckten Geld ſei natür⸗ 
lich kein wahres Wort. Belaſtend ſpreche für Cipa ſchon der 
Umſtand, daß er gewiſſermaßen als Letzter mit Mansfeld zus 
ſammen geſehen worden iſt, und das bald darauf die Bluttat 
zur Ausführung kam. Für den Beklagten, der wegen Körper⸗ 
verletzung ſchon vorbeſtraft geweſen iſt, wurden 20 Jahre Zucht⸗ 
haus beantragt. 

Der Vertreter ſetzte ſich in warmen Worten für den Ange⸗ 
klagten ein und führte aus, daß ſich die Anklage im Grunde 
genommen nur auf Indizien aufbaue. Im Falle einer Beſtra⸗ 
fung möge das Gericht erwägen, daß mildernde Umſtände in 
Frage kämen, da der Angeklagte in betrunkenem Zuſtande han⸗ 
delte. Das Gericht verurteilte den Täter zu 7 Jahren Zucht⸗ 
haus bei Anrechnung der Anterſuchungshaft. Es wurde ſchwere 


Tichau. (Polizei⸗Hauptkommandant Zoltaſzek verunglückt.) 
Ein ſchwerer Autounfall ereignete ſich ouf der Chauſſee 
in der Nähe von Tichau. Dort ſtürzte ein Perſonenauto der Woje⸗ 
wodſchaftspolizei in den Chauſſeegraben. Der Paſſagier, und zwar 
der Polizeikommandant Zoltaſzel, wurde aus dem Auto geſchleu⸗ 
dert und erheblich verletzt. Ebenſo iſt der Autolenker verletzt 
worden. Beide Verletzte wurden in das Spital geſchafft. K. 

Alt⸗Berun. (Ein unvorſichtiger Autolenker.) 
Auf der Chauſſee wurde von einem Laſtauto der 26jährige 
Schmied Eduard Stadler aus Janow angefahren und erheblich 
verletzt. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde der 
Schwerverletzte nach dem Myslowitzer Spital geſchafft. Wie es 
heißt, ſoll der Chauffeur die Schuld an dem Verkehrsunfall tra⸗ 
gen, welcher angeblich ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. 

x. 


Hauſe entlang, eine Tür ſtand offen, wir gingen hinein, Chumny 


knipſte ſeine Taſchenlampe an, das Haus ſchien verlaſſen zu ſein, 
alles lag wüſt durcheinander, entweder hatten ſie's bei der Flucht 
ſehr eilig gehabt, oder die Infanterie hatte hier gekämmt. 

„Da ſind die Bücher.“ 


Ein zweiter Raum, eine Kammer, fenſterlos, klein, qua⸗ 
dratiſch, vollgepfropft an den Wänden mit Büchern. 

Ich zündete den Kerzenſtumpf an, den ich in der Hoſen⸗ 
taſche trug. 

„Du bleibſt hier. Nebenan ſind das Pferd und der Wagen. 
In 105 Minuten ſind wir wieder hier. Mach ſchnell! Halts 
Maul!“ 

Chumny und der blinde Heſſe verſchwanden. Ich war allein. 


Ich leuchtet mit dem Kerzenſtummel, die Bücherrücken ab. 
Es waren faſt alles hebräiſche Bücher. Ein paar ſchlug ich auf, 
ſtellte fie wieder hin, warf fie auf den Fußboden. Ich konnte ſie 
nicht brauchen, weil ich ſie nicht leſen konnte. In der Ecke war 
ein Sonderregal. Da lagen Stapel franzöſiſcher Romane in gel⸗ 
ben Einbänden und Hefte, rote, grüne, graue, gelbe Hefte, zum 
Teil in deutſcher Sprache. Die ſchleppte ich alle auf den Hof, 
nahm noch einen Berg der gelben Romane, legte ſie dazu und 
wartete auf Chumny und den blinden Heſſen. Das Licht hatte 
ich ausgepuſtet. 


Ich ſtand auf dem Hof. Im Gebälk des Hauſes tickte über⸗ 
laut eine Totenuhr. Ich ſtieß mit dem Stiefel gegen einen Pfo⸗ 
ſten. Einen Augenblick war es ſtill. Dann tickte es weiter. Wir 
find doch nicht abergläubiſch. Ein Meines Tierchen. Wo die 
Leute geblieben ſein mögen? Juden haben hier gewohnt. Es 


gibt hier ſehr viele Juden. Das dort iſt der Polarſtern. Man a 
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Körperverletzung mit Todeserfolg als vorliegend angeſehen. 9: 


1 


kann ſich ſehr fein nach dem Polarſtern richten. Da iſt Norden. 


Wir ziehen nach Oſten weiter. Da iſt Oſten. Da brennt es in⸗ 
mer noch. Das wird morgen noch brennen. Wie fie da ſchreien! 


So einfach iſt das nicht, brennt einem das Dach überm K 
weg. Na, das dauert aber ziemlich lange, meine Herren! Kö 
ten ſich auch beeilen. Der beſof: Chumny! Der iſt, 
ſchon geweſen. Und ſonſt kann er nicht bis drei zählen. 3 
der Wein. Der müßte eben jeden Tag zu ſaufen 
kommen ſie. Herrgott! Machen die Krach! Wenn da 


nicht ſchief geht. 
Gortſetzung Folgt) 


— 
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Muſikaliſche Schweiz 


Von Werner Richter. 


Im Kanton Teſſin wird die Schweiz muſikaliſch, indem ſie 
italieniſch wird. Oder ſoll man ſagen (was man genau ſo gut 
könnte), Italien werde hier ſchweizeriſch? 


Wie dem auch ſei, — in dieſem in den Süden hineinragenden 
ſchweizeriſchen Dreieck, wo die Edelkaſtanie ganze Gebirgstäler 
rauſchend erfüllt, wo auch die furchtſame Kalla ſich im Freien 
öffnet und Zitronenbäumchen mit weißgekalkten Stämmen in 
Holzkübeln gezogen werden, — in dieſer Schweiz, die dabei nie 
aufhört, Schweiz zu ſein, iſt das zu allererſt Ueberraſchende die 
plötzliche, allgegenwärtige Muſikalität. 


Im elementarſten Sinne ſchon: es wird überall muſiziert. In 
den Städten findeſt du immer wieder jemanden, wie jenen 
Schuſter, der in Lugano in enger Altſtadt in tiefem, faſt licht⸗ 
loſem Keller hockt, bis in die Nacht ſein Leder hämmert und 
dennoch mit dem Tremolo ſeines Geſanges, ein wenig näſelnd, 
ein wenig ſchluchzend, unaufhörlich die Gaſſe erſchüttert. Muſik 
iſt ſchlechthin überall. Der emſige Anſtreicher etwa mit dem 
hübſchen Muſſolinikopf, über den Locken eine alte, farbbeſpritzte 
Kaffeetüte, der von hoher Leiter herab einer Hausmauer ein 
behutſames Reſedagrün verleiht, — er pfeift ganze Verdi⸗Arien 
klar und reinlich bis zur letzten Note.. Und wenn abends in 
Bellinzona etwa die Arbeiter aus den Steinbrüchen heimkehren, 
ſo bleiben ſie noch lange von dem kleinen, auf der Straße 
ſpielenden Cafeehausorcheſter ſtehen; ſchweigend verharren ſie da, 
die Geſichter ernſt vor lauter Sachverſtändnis, die nackten brau⸗ 
nen Arme ſchiedsrichterlich über dem Hemd gekreuzt. Nichts 
ſchlechthin geht ohne Muſik. Die Seeufer hallen bis ſpät nach 
Mitternacht von Geſang und zartem Trommeln der Gitarren 
wider. Und wenn man irgendwo einmal bei Tage aus einem 
Hinterhof ein Kind ſehr unglücklich weinen hört, ſo fragt man 
ih beſtürzt, wie denn dergleichen hier möglich fein könne .. 

1 * 


Es geht noch viel weiter. So reicht (im übertragenen Sinne) 
dieſe Muſikalität bis in die Architektur: in die feinfühlige Glie⸗ 
derung der Faſſaden, in die Verteilung der Fenſter, in die be⸗ 
ruhigende Abſchlußgeſte, mit der ſich die ſtumpfwinkligen Zelt⸗ 
dächer über die würfelförmigen Häuſer legen, in die unbeſchreib⸗ 
lich noble Farbgebung: ein etwas milchiges Erdbeerrot, ein 
etwas mit Staubgrau gemiſchtes Tomatenbraun, ein gelblich ge⸗ 
töntes Sahneweiß und ſtändig aufs ſenſibelſte hineinkombiniert 
das gedämpfte Grün der langen ſchmalen Fenſterläden. Wie 
menſchlich reif und abgeklärt iſt dieſe Bauweiſe: Faſſade fügt ſich 
brüderlich an Faſſade, ohne ſich auf Koſten der andern vorzu⸗ 
drängen. Allen gemeinſam iſt hier ſchon die Erkenntnis, daß der 
einzelne nichts iſt, ein lächerlich auftrumpfender Fant höchſtens, ehe 
er nicht harmoniſch in ſeiner Umwelt ſteht. Aber ſo kann wohl 
nur in einem Volke gebaut werden, dem muſikaliſches Empfinden 
ſelbſtverſtändlich iſt wie Atmen... 

* 

Dieſe Muſikalität des Teſſin, — ſie umfaßt natürlich auch 
ſeine Menſchen, insbeſondere Kinder und junge Mädchen. Der 
Rhythmus, in dem manche dieſer reizenden Perſönchen im 
Abenddämmern Arm in Arm oder in Obhut der beleibten Mutter 
am Quai promenieren, — dieſer Rhythmus ſteigt in vollendeter 


Harmonie von Spann und Knöchel über Hüfte und Wirbeljäule 
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bis zu den zarten Schultern und dem ſchmalen Kopf, um den 
lackſchwarzes Wellenhaar ſich ſchmiegt, — und für den der Pagen⸗ 
ſchnitt eigens erdacht zu ſein ſcheint. Was man anderwärts un⸗ 
endlich mühſam den Mannequins beibringt, das iſt hier natürlich 
erwachſen. Dieſe Mädchen ſchreiten (man kann das ein wenig 
pathetiſche Wort „ſchreiten“ hier durchaus nicht vermeiden) wie 
zu den Klängen eines imaginären Orcheſters, ſanft, behutſam und 
doch offenäugig und ſelbſtbewußt. Neben ihnen haben die nord⸗ 
ſchweizeriſchen Damen — die Guten mögen nicht zürnen — allzu⸗ 
leicht nur etwas Wuchtig-Walkürenhaftes. 
* 


Seltſame Symbioſe der Natur? Oder der Geſchichte? Wer 
verſchmolz hier die verläßliche Diſzipliniertheit der Alemannen ſo 
unlösbar mit der ſinnlichen Empfänglichkeit der Romanen? Sind 
es Schweizer, die hier ſiedeln, ſind es Italiener? Nie wird es 
klar. Zwar führen ſie in Arkaden und ſteilen Treppengäßchen das 
naive, ganz nach außen gerichtete Kleinleben der italieniſchen 
Straßen; jedoch dieſe Straßen find ja aufs ernſthaſteſte, aufs 


Epwetzeriſchſte gepflegt, gepflaſtert, geſäubert, fanalijierr. Der 
Teſſin hat daher auch nicht die unmittelbare Vitalität, das 
Hitzig⸗Animaliſche Italiens, das in ſeiner nahen Verwandtſchaft 
mit dem Tieriſchen den Fremden zuweilen erſchreckt. (Womit 
zuſammenhängt, daß man hierzulande kaum etwas von der weiter 
ſüdlich immer wieder auf die Nerven fallenden Tierquälerei be⸗ 


merkt, daß hier eher eine Art Kameradſchaft auch mit der 
ſtummen Kreatur beſteht.) Kurzum: das Elementare des Südens 
iſt noch da, aber gebändigt, — keineswegs zur fahlen Nüchtern: 
heit des Nordens entfärbt. Es iſt vielmehr zwiſchen Norden und 


Süden hier ein Drittes, ein ſehr anmutiges Medium erſchaffen 


worden, indem eine vielhundertjährige Entwicklung die Weſens⸗ 
elemente zweier im Grunde durchaus gegenſätzlicher, durch die 
Alpen voneinander getrennter Völker vereinigte und harmoni⸗ 
ſierte —; was aber heißt das anders, als daß ſie nach muſikali⸗ 
ſchen Geſetzen ſie einander anglich und band? 


Eines der Schleuſenkore für Deutſchlands größte Seeſchleuſe 


die Nordſchleuſe in Bremerhaven, 


deren Bau den größten Ozeanrieſen, auch der „Europa“ und der „Bremen“, das 


Einlaufen in den Binnenhafen ermöglichen wird. Das Schleu ſentor hat eine Breite von 45 Metern, während die Schleuſen⸗ 
kammer ſogar 60 Meter breit und 372 Meter lang ſein wird. Der Bau dieſer zweitgrößten Schleuſe der Welt, deren Grundſtein 


Ein unbelanntes Voll 5 


Das Voll der Dzems gehört zu den unbekannten Bewohnern 
Afrikas, die ſich bis jetzt allen Verſuchen der Forſcher, ſie zu 
ſtudieren und in ihren Lebensgewohnheiten zu beobachten, ent⸗ 
zogen haben. Die Dzems ſind jedoch dem Schickſal nicht entgan⸗ 
gen, von der Wiſſenſchaft erfaßt zu werden. Eine franzöſiſche 
Kolonialzeitſchrift berichtet jetzt über dieſes Volk, von dem man 
ſogar die genaue Kopfzahl weiß: Männer, Frauen und Kinder 
zählen zuſammen 3107 Menſchen, die zwiſchen Kamerun und 
Mittelkongo einen verlorenen Winkel im tiefen Urwald bewoh⸗ 
nen, immer darauf bedacht, daß man von ihnen keine Notiz 
nehme, im übrigen aber dem Fetiſchismus, dem Ackerbau und 
dem Fiſchfang ergeben. Sie machen ſich nicht viel aus der ſüßen 
Batate, zeigen auch keine beſondere Vorliebe für Maniok und 
Erdnuß, ſondern geben der Banane den Vorzug, die ſich, wie ein 
Apfel in Europa, pflücken läßt, was darauf hinzudeuten ſcheint, 
daß die Dzems ſchlaue Leute ſind und das wirtſchaftliche Prinzip, 
den größten Effekt mit dem geringſten Aufwand an Kräften zu 
erzielen, erfaßt haben. Handel und Wandel ſind Dinge, die ihnen 
ein Lächeln abnötigen; in Suanke erwarb im Jahre 1928 ein Dzem, 
der einzige ſeines Volkes, ein Handelspatent. Er wurde deshalb 
von ſeinen Stammesgenoſſen verachtet. Fern der europäiſchen 
Ziviliſation heiraten die Dzems ohne jedes Gepränge, und ihr 
Tamtam dröhnt zu Ehren der künftigen Ehefrau, die keinen 
weißen Schleier, keine Orangenblüten, keine ſilbergeſtickten 


im Frühling vorigen Jahres gelegt wurde, ſoll im Jahre 1932 bendet ſein. 


Schuhe und meiſtens auch keine Liebe kennt. Die Hochzeits⸗ 
ſitten der Väter werden jedoch mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
gepflegt. Es iſt einem Dzem verboten, ein junges Mädchen 
ſeines Stammes heimzuführen. Er geht daher in die Nachbar⸗ 
ſchaft auf die Brautſchau, und wenn er Gnade voro den Augen 
der Familie gefunden hat, begleitet der Vater oder der Onkel der 
Braut dieſe bis zum Dorf des Bräutigams, der dann den zum 
Hochzeitsmahl beſtimmten Hammel ſchlachtet, während das 
Mädchen die Hütte des künftigen Gemahls betritt. Die Eltern 
der Braut ſind gehalten, dreimal im Lauf von vierundzwanzig 
Stunden Badewaſſer für die junge Frau herbeizuſchleppen, eine 
Vorſchrift, die dem Reinlichkeitsbedürfnis der Dzems Ehre macht. 
Der Braut iſt es verboten, das Feuer des Herdes brennend zu 
erhalten oder anzuſtecken. Fünf Tage lang dauert die Ein⸗ 
ſchließung des Mädchens in der Hütte, und während dieſer Zeit 
hat ſie kein Recht, die Behauſung des Mannes zu verlaſſen, ſelbſt 
nicht unter dem triftigſten Vorwand. Der junge Ehemann da⸗ 
gegen widmet ſich jeden Morgen mit Eifer und Hingabe allen 
Arbeiten, die der Haushalt mit ſich bringt, eine Anſtrengung für 
die er am dritten Tag, an dem er endlich die Ehe vollzieht, reich⸗ 
lich entſchädigt wird. Nach der Vermählung darf die Frau end⸗ 
lich das Feuer berühren, nachdem ſie es angeſteckt und plötzlich 
wieder ausgelöſcht hat. 
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Roman von Upton Sinclair 
99) — — 

Betty ſelber war es warm. Das Blut durchflutete ihre Wan⸗ 
gen und ihren Hals, es kam und ging wie ein Nordlicht am win⸗ 
terlichen Himmel. Ihre Augen ſchimmerten, — etwas mußte in 
dieſer Nacht geſchehen ſein, ſie waren ſo lebendig. Ein ſolch 
eifriges Geſicht, ein Lächeln und zwei Reihen weißer, glatter, fait 
durchſichtiger Zähne. Sie trug einen weichen, braunen Mantel 
mit einem Pelzkragen, in der Farbe zu ihrem Haar und zu ihren 
Augen paſſend, — die Leute auf der Straße drehten ſich nach ihr 
um. So zart, ſo klug und feinfühlig! Und ſie kannte all dieſe 
Häßlichkeiten, ſie konnte ihnen die Stirn bieten, ohne zurückzu⸗ 


ſchrecken, ohne ſich alt und mutlos zu fühlen, ohne ſterben zu 


wollen! 

„Liebes, was iſt los? Du machſt dir irgendwelche Sorgen!“ 
Sie las Cornelias Gedanken wie ein offenes Buch. „Was quält 
dich? Hat dir Lee Swenſon etwas Entmutegendes erzählt?“ 
Dann raſch: Laß dich nicht durch ihn erſchrecken, Liebſte! Wir 
werden ſie ſchon freibekommen! Haſt du Angſt um ſie?“ 

Nin 

„Was alſo hat er dir erzählt? Sag' doch, was!“ 

„Wir haben über vieles geſprochen, über den Prozeß und ans 

dere Dinge. Es iſt eine ſchreckliche Welt, liebe Betty.“ 
„Ja, man richtet Menſchen durch falſche Beſchuldigungen zu⸗ 
grunde. Und dann wieder paſſiert es manchmal, daß dieſe Men⸗ 
ſchen auch irgend etwas angeſtellt haben! Es iſt ſchwer zu ſagen, 
was gerade los iſt, und dein armer Kopf iſt ganz verwirrt von 
dem Verſuch, alles zu wiſſen! Nicht wahr?“ 

„Mr. Swenſon wollte nicht, — daß ich darüber ſpreche ...“ 

Betty lachte luſtig. „Der alte Lump! Er glaubt, er kann 
Goe und mir etwas verſchweigen! Ich weiß, es iſt ſehr gefährlich, 
wir dürfen nichts ausplaudern. Aber ſage ihm, daß ich immer 
weiß, was du im Kopf haſt, lange bevor du es ſelber weißt, und 
daß er dieſen Fall nicht ohne Joe und mich bewältigen kann. Das 
iſt eine Sache für junge Menſchen, glaube mir.“ 

Betty zog ihren Mantel aus, nahm den kleinen, pelzbeſetzten 
Hut ab, kniete nieder und legte ihre warme Wange an die kalte 
Wange ihrer Großmutter. „Was für ein Einfall, eine nette, alte 
Dame mit Geheimniſſen und Rätſeln zu beläſtigen! Er hat dir 


wirfſt.“ 


wahrſcheinlich erzählt, daß Belaſtungszeugen nicht immer die 
Wahrheit ſagen, und daß Verteidiger manchmal den Teufel mit 
Beelzebub austreiben. Biſt du deshalb ſo betrübt?“ 

„Wo warſt du ſo lange?“ erwiderte Cornelia, — die einzige 
Ausflucht, die ihr in der Eile einfallen wollte. 

„Laß gut ſein, — noch mehr Rätſel und Geheimniſſe; ich werde 
dir morgen früh alles erzählen. Und nun geh zu Bett, bevor 
deine alten Knochen zu Eis gefrieren.“ Sie führte Cornelia in 
das Schlafzimmer, brachte ihr ein Glas heiße Milch und nannke 
ſie ein „krankes Kätſſken“, — eine Reminiszenz an die Zeiten, da 
Cornelia von der Arbeit in der Tauwerkfabrik völlig erſchöpft ge⸗ 
weſen war, und Vanzetti ſie ſo zärtlich gepflegt hatte. Nachdem 
ſie die Milch getrunken hatte, wickelte Betty ſie ein wie ein Baby, 
gab ihr einen Gutenachtkuß, löſchte das Licht aus, machte das 
Fenſter auf und ſagte: „Nun ſei ein gutes Kind, und morgen früh 
ſollſt du ein paar nette Neuigkeiten hören!“ 


Heller Sonnenſchein, das ſchwarze Dienſtmädchen machte Feuer 
an, Cornelia ſaß in ihrem Schlafrock vor dem Ofen, trank ihren 
Kaffee und knabberte an ihrem geröſteten Brot. Betty ſaß neben 
ihr in einem blauſeidenen Kimono, und als ſie mit dem Eſſen 
fertig war, nahm ſie das Servierbrett und ſtellte es mit den 
Wortei beiſeite: „Damit du es in deiner Aufregung nicht um: 
Dann ſchloß fie die Tür, ſetzte ſich dicht zu ihrer Groß⸗ 
mutter, ſchob das kurze Haar aus der Stirn zurück und ſagte: 
„Sei gefaßt und falle nicht in Ohnmacht. Joe und ich haben ge⸗ 
heiratet.“ 

„Ja, Liebling.“ 

„Aber Joe hat doch eine Frau!“ 

„Das iſt eine alte Geſchichte.“ 

„Nun, und du kannſt doch nicht einen Mann heiraten, der 
ſchon verheiratet iſt!“ 

„Doch, doch, Nonna, wir haben es arrangiert. Siehſt du, wir 
haben uns ſelbſt getraut.“ 

Etwas in Cornelia hörte ſekundenlang zu arbeiten auf, und 
die Stimme verſagte ihr gänzlich. Bettys Stimme war feſt, aber 
eine rötliche Welle durchflutete ihren Hals und ihre Wangen bis 
unter das kurzgeſchnittene braune Haar. „Siehſt du, da die Ge⸗ 
ſetze ſo unvernünftig ſind, haben wir die Sache ſelbſt in die Hand 
genommen. Joes Frau iſt in Reno *), aber es dauert furchtbar 

*) Stadi im weſtlichen Amerika, wo die Scheidungsgeſetze eine 
Ehetrennung erleichtern. 


lang, man kann gar nicht wiſſen, wie lange. Und es iſt doch zu 
dumm, daß wir, wo wir uns doch lieben, herumſitzen und warten 
ſollen, bis irgendein Beamter uns die Erlaubnis gibt, unſer Leben 
zu leben.“ 

Pauſe. Cornelia war noch nicht ihrer Stimme mächtig. 

„Ich will gleich hinzufügen, daß das keine Freie⸗Liebe⸗Dumm⸗ 
heit iſt. Du wirſt an Suffragetten denken und an alle dieſe Dinge, 
aber damals war ich noch ein Kind und warf mit romantiſchen 
Worten um mich. Doch jetzt bin ich zweiundzwanzig, und ich will 
den Mann, den ich liebe, haben, — für mein ganzes Leben, und 
das weiß er; ich habe ihm geſagt, wenn irgendeine andere Frau 
ihn mir wegnehmen will, kratze ich ihr die Augen aus. Du fiekft 
alſo, daß es eine durchaus reſpektable und konventionelle Anz? 
legenheit iſt.“ 

„Ja,“ ſagte Cornelia leiſe. 

„Ich habe gewartet, — gute ſechs Monate lang habe ich dar⸗ 
über nachgedacht, ob ich nicht einen Fehler mache. Jetzt, da ich 
ganz ſicher bin, würde ich mir gern von irgendeinem Richter oder 
Geiſtlichen die paar Zauberworte anhören, die das unmoraliſche 
Verhältnis in die heiligen Bande der Ehe verwandeln. Aber du 
ſiehſt doch, wie es iſt, der Richter wird nech lange nicht und der 
Geiſtliche nie dafür zu haben ſein, weil Joes Frau keinen Ehe⸗ 
bruch begangen hat, — das heißt, ſie hat ja ihren Mann bei ſich, 
aber es ſoll nicht gerichtlich bewieſen werden, ſo daß die Neu⸗ 
gierde des Geiſtlichen nach dem kirchlichen Geſetz nicht befriedigt 
ſein wird. Ich habe das alles in der Volksbibliothek nachgeleſen, 
und ich will es dir erklären, wenn du nicht weißt, was ich meine. 

„Nein, ich verſtehe ſchon,“ ſagte Cornelia, immer noch ſehr 
matt. 

„Nun, Nonna, damals, als der Großvater die Großmutter 
nahm, hat die Jugend nicht für ſich ſelber gedacht. Jetzt aber 
hat die Welt ſich verändert, und deshalb muß meine liebe, alte 
Beſchützerin ſich hinſetzen und ſich folgende einfachen Fragen 
ſtellen: Glaubſt du, daß meine Liebe zu Joe oder ſeine Liebe zu 
mir, durch irgendeine Formel, die irgendein Richter oder Geiſt⸗ 
licher uns vorſagt, in irgendeiner Weiſe heiliger oder reiner wer⸗ 
den würde? Glaubſt du das wirklich?“ 

Cornelia dachte nach. 

„Denk nur richtig nach,“ ſagte Betty. 

„Nein, das glaube ich wohl nicht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Gettrennen um das Blaue Band des Yeans 


Der engliſche Cunard⸗Dampfer „Mauretania “!“ und der Lloyd ⸗ Dampfer „Europa“ 

deren gegenwärtige Amerikafahrt ein regelrechtes Wettrennen ] „Europa“ ein, kürzte jedoch ihren Aufenthalt auf ein Mindeſt⸗ | derniſierung das ſchnellſte Schiff der englischen Handelsflotte iſt. 
iſt. Beide Schiſſe verließen gleichzeitig Southampton. In | maß ab, To daß fie einen Vorſprung von 20 Minuten vor der bezweiſelt man, daß es ihr gelingt das „Blaue Band“, in deſſen 
Cherbourg traf die „Mauretania“ eine Viertelſtunde nach der | „Europa“ gewann. Obwohl die enge ena nach ihrer Dio: Beſitz ſie jahrelang war, von Deutſchland zurückzuerobern. 


gen iſt. Man kann dann annehmen, daß die Fäulnis nach der 


Das Geh eimnis um Andree Bereifung erfolgt iſt. 


Tote, die mit dem Gletſcher wandern. 
Die zuſammengebrochene ent — 755 lange halten ſich Leichen im Eis? — Wo iſt der dritte Betten gen rauen im Biengeici 9 255 ute 
| — 0 f in Gletſcherſpalten. Werden fie nicht gefunden, jo machen ſie 
aun & ne zweite Nobile Tragödie oftmals den geſamten Talwanderungsprozeß mit, der ſich über 
Nach 33. Jahren vergeblichen Suchens nach den Reſten der | in einer Schicht, in der fie abwechſelnd gefrieren und auftauen,] Jahrzehnte oder Jahrhunderte erſtrecken kann. Aus der lockeren 
Andree⸗Expedition fanden Fiſcher auf der ſogenannten Weißen ſo iſt die Zeit der Auftauung immer eine Zeit der Zerſetzung | Firnmaſſe, die man noch als Schnee bezeichnet, gehen fie lang⸗ 
Inſel nördlich Spitzbergen zwei Leichen im Eis, von denen die | und Verweſung. Da Bazillenzahl und Entwicklungswärme in ſam mit jener in kompaktes Eis über und da ſie durch Gefrieren 
eine unkenntlich war, die andere jedoch zweifellos mit der Per⸗ der Arktis durchaus gering ſind, ſind allerdings die Fäulnis⸗ von gleicher Beſchaſfenheit und Dichte find, halten ſie dem Eis⸗ 
ſönlichteit des Forſchers Andree identifiziert werden konnte. Bei | möglichkeiten an ſich herabgeſetzt. 5 druck der Maſſe ſtand. Das gleiche geſchieht mit Lawinenver⸗ 
Nie 1 über deren Bora e e ie ieh 10 000 Jahre altes Gefrierfleiſch. ſchütteten, wenn die e in 2 9 gi 
inige Klarheit zu gewinnen beginnt — noch ſind freilich die ö inerzeit in fitter j je] meaustaufch mit dem Eiſe findet ſolange ſtatt, bis ſich die Kälte 
Tagebücher zugefroren — hat es ſich um den erſten Verſuch ge⸗ e, ee 3 rn ee e vollkommen ausgeglichen hat. Gletſcherleichen können durch 
handelt, den Geheimniſſen des Pols mit einem Luftfahrzeug [und Haare noch volltommen intakt waren. Talſächlich iſt dieſes | Zufall 30 bis 50, ja Hunderte von Jahren ſpäter unten auf ein⸗ 
beizukommen. Dieſes Luftfahrzeug war ein einfacher Freiballen. Fleisch ohne weiteres von Hunden gefreſſen worden. Iſt irgend» | mal ausgeladen werden. Im übrigen halten ſich Gletſcherleichen 
der nur notdürftig mit f ilfe von Segeln und Schleppfeilen ein Elementarereignis, etwa eine Berſchlittung in einem Schnee⸗ nicht ſo lange wie Arttisteihen, da die mitroſtopiſche Fauna und 
. 7 gemacht worden war; unten hing eine kleine ſturm oder in einer Lawine erfolgt und kaut durch ſpätere 65 im h ein bedeutendes Ausmaß und infolgedeſſen 
eſchloſſene Kabine. f 5 isilherin. ie Leich jeder ai ädigenden Ein beſitzt. 
0 K. Mo itt ber Ballon? Schnee: und Eisüberlagerung die Leiche nicht wieder auf, jo ſchädig fluß beſitz 
Auffällig iſt vor allem, daß man von dem Ballon jelbit | friſch zu Tage treten, als ob das Opfer eben erſt geſtorben wäre.] wenig begangen werden, jo iſt die Auffindung der Eisleichen 
feine Spur entdecken konnte. Man glaubte den Ballon nach den | Anders liegen die Dinge freilich, wenn die Leiche nach dem Auf im allgemeinen nur dem Zufall zu verdanken. Es iſt durchaus 
Ausſagen von Eskimos auf der Seite von Algska entdeckt zu. tquen eine gergume Weile der Luft ausgeſetzt geweſen iſt und 
ben Es iſt möglich, daß, genau ſo wie im Fall Nobile, ein erſt dann euldeckt wird, wenn fie bereits in Fäulnis übergegan: 
eil der Beſatzung auf dem Eis abgeſetzt war, indes der Ballon a ER h i ee 
mit einem Inſaſſen weiter abgetrieben und unbekannt verfhollen-| 5 


iſt. Mertwürdigerweiſe fehlt auch bei der neueſten Entdeckung 2 2 2 

im Polareis jener dritte Teilnehmer der Expedition. Da jetzt ' N nr 1 N im ® 

auf dem Eiſe alle möglichen Ausrüſtungsgegenſtände vorgefunden 5 

wurden, tt nicht anzunehmen, daß es ſich um eine Unfallslandung Jeder deutſche Verein, der etwas auf ſich hält, macht jährlich] Berliner Kinder nicken hier verſtehend: „kennen wir — bloß en 

gehandelt hat. Eine andere Theorie beſagt freilich, daß die | jeine Eründungsfeier und ſein Sommerfeſt. bißten kleener“) In Amerika muß alles „das Größte der Welt“ 

Forſcher den Ballon an anderer Stelle verlaſſen haben, um auf In Amerika veranſtaltet man den Sommer hindurch Pid- | fein, warum nicht auch die Lutſcher. Damit iſt allerdings ſo 

der Weißen Inſel zu überwintern und die Ankunft von Fiſchern nicks. Ohne allzu weitreichend vereinsmäßig organiſiert zu ſein, wenig wie beim Wolkenkratzer die Zweckmäßigkeit der Sache er⸗ 

abzuwarten, die hier häufiger herkommen. kann man doch wöchentlich mindeſtens zwei ſolcher Picknicks mit klärt. Es iſt eine Kunſt, von dieſen harten ſüßen Eiern etwas 
> Der Mord in der „Thufefahrt“ machen. Einladungen dazu kommen von allen Seiten. Man abzulutſchen. Beißen iſt vergeblich: das Härteſte der Welt! Sich 
RR 3 7 r „Thule 1 ; kauft ſich ſeine Eintrittskarte, die meiſt 1 Dollar koſtet und ſtellt | in einen Streit mit den Superlativen einzulaſſen hat keinen 

90 NR; . Nn ſich er oder nachmittags auf irgendeinem Raſtort im Walde [Sinn. Die 1 Leute haben hier 1255 e 92 in det 

N 2 — g. e itig ein. 5 er Picknick⸗ ons erhalten, daß ſie in der Lage 
der Auffindung des unverſehrten Körpers des Forſchers freilich r een e 8 E 5 


Knud Rasmuſſen, in dem von der Forſchungsreiſe des katholi⸗ 
ſchen Eskimomiſſionars Pater Turquetil zu den nördlichſten 
Eskimoſtämmen in Alaska berichtet wird. Der Pater erreichte 
im Jahre 1900 eine große Eskimoſiedlung, die noch niemals von 
einem Europäer betreten wurde. Turquetil erzählt, wie bei 
dieſem und bei einem ſpäteren Aufenthalt in dieſer Siedlung 
ſich die Männer des Eskimoſtammes um ihn geſammelt hätten, 
um ihn zu fragen, ob es im Lande der weißen Männer große 
fliegende Zelte gäbe. Es wären vor Jahren einmal zwei weiße 
Männer mit einem kleinen fremden Hund und einem ſolchen 
fliegenden Zelt in ihr Land gekommen, wo ſie einige Zeit gelebt 
hätten, bis ſie von einem anderen Stamm getötet worden 
wären. Die Männer hätten ſich mit einem Eskimo um ein 
Renntier geſtritten, das jeder von ihnen geſchoſſen haben wollte. 
Der weiße Mann hätte behauptet, ſeine Kugel habe früher ge⸗ 
troffen als der Pfeil des Eskimos. Es wäre zum Kampf ge⸗ 
kommen, und in dieſem Kampf ſeien die weißen Männer er⸗ 
mordet worden. 


Die einzigen Utenſilien ſolch eines Platzes find Tiſche und | über Amerikas Größe und der äſthetiſchen Betrachtung darüber 
Bänke. Alles andere beſorgen die Veranſtalter. N ſich zu ergeben. a 

Man darf den Zeitpunkt des Treffens nicht verſchwitzen. Am Ein großer Bratroſt ſteht zur freien Benutzung auf dem 
Anfang ſteht der Hauptzweck der Veranſtaltung: das Eſſen im | Platz. Man hat Holztohlen mitgebracht und entzündet fie. Auf 
Freien. Dafür hat man ſeinen Dollar bezahlt, alſo rechtzeitig | der Patze brutzeln die ſaftigen Steg's (Fleiſchſtücke) von ruhrigen 
angefahren! Wer kein Auto hat, läßt ſich von jemandem mit: | Männerhänden gewendet. 
nehmen. „Sit das Braten hier nicht Frauenarbeit?“ 


gebildet hat. Männlein und Weiblein ſtehen plaudernd und Männer, die hier aufgewachſen find, machen die Arbeit gern“. 

lutſchend herum. Es hat nämlich ſchon begonnen — und det erſte Es iſt ein Picknick wi eee die Frauen ſind 
Gang der Freilicht⸗Freiluft⸗Futterei iſt ein Bonbon in der heute Gäſte. Beim Picknick der Frauen hat der Delitateſſen⸗ 
Größe eines Hühnereis, von einem Holzſpeiler durchbohrt. (Die händler alles fix und fertig geliefert. 3 

’ Die Tiſche find weiß gedeckt. Naſch find Teller, Taſſen, 
Meſſer, Gabel und alles ſonſtige Gerät aufgeſtellt. Dann eſſen 
unter grünen Bäumen, bei blauem Himmel, Vogelzwitſchern und 
Autohupen etwa 150 Menſchen ihr Picknick⸗Diner. Man läßt 


Eiscreme werden ſerviert. 

Heute wird zu Ehren der deutſchen Gäſte deutſch geſprochen 
— ſo weit man es noch kann. Viele der Alten haben Deutſchland 
nie geſehen. Sie haben deutſch von den Eltern in der Sonn⸗ 
tagsſchule gelernt. Die Kriegsjugend ſpricht nicht mehr deutſch. 
Ihre Namen nur erinnern an die alte Heimat. 

Das wird ein ſchönes Deutſch⸗amerikaniſch. 

„How long willſt Du ſtay hier?“ 

„Gibt es auch Picknick's in Deutſchland?“ 

„Habe die Arbeitsleit gut zu ſchaffe?“ 

Ein bißchen ſchwäbiſch, ein paar Brocken von der Waſſer⸗ 
kante, einiges Engliſch — wir verſtehen uns ſchon. 

„Es iſt alleweil ganz gut auch in Amerika zu lebe“, meint 
ein altes Mütterchen — und ich muß ihr nach dieſem vorzüglichen 
Mahl ſchon beſtätigend zunicken. 

Nach dem Eſſen wird geſpielt. Tennisplätze ſind in der 
Nähe, dahin begibt ſich die kombinierte Jugend. Die Männer 


Lehden wurde beſtätigt. 

Eine Zeit lang glaubte man, hier der Wahrheit über das 
Ende der Expedition Andrees nahe gekommen zu ſein. Tat⸗ 
ſächlich aber hat Turquetil die Eskimoſprache nur äußerſt man⸗ 
gelhaft beherrſcht, und ſchon deshalb find Mißverſtändniſſe durch⸗ 
aus nicht ausgeſchloſſen. Der Eskimoforſcher Chriſtian Lehden 
meinte gleichfalls, daß das Ganze das Ergebnis von Verſtändi⸗ 
gungsfehlern, Suggeſtivfragen und der bei vielen Naturvölkern 
anzutreffenden Sitte ſein können, eine direkte Frage eines 
Weißen nicht zu verneinen. Der ſenſationelle Fund dieſer Tage 
gibt Lehdens Theorie Recht. Andree iſt verhungert oder erfro⸗ 
ren, aber nicht ermordet worden. 

Schon einmal enteiſt? 

Auf den erſten Gedanken ſcheint es faſt unmöglich, daß 
Menſchenleichen auf ſo lange Zeit ohne jede Veränderung im 
Eis konſerviert werden können. Nach den bisher vorliegenden 


Berichten ſcheint die eine der beiden Dee ee Ans 200 1 N beginnen 22 n me en der Amerikaner, 
griff von Eisbären ausgeſetzt geweſen zu ſein. Das iſt aber nur 0 ’ aun und die Frauen werfen Ball. Ein pielmeiſter arrangiert fü 
möglich, wenn in den 33 Jahren, die ſeit dem Ende der Expedi⸗ Jum „„ die „ältere Jugend“ Bohnenraten, Loſen, Werfen und alle d 
lion vergangen ſind, ſchon einmal eine Enteiſung der Leichen org 9 m f I Geſellſchaftsſpiele, die man ſonſt noch aus allen Gauen Deutſch⸗ 
ftattgefunden hat, bei der fie an der Oberfläche lagen. Tat⸗ | des großen deutſchen Philoſophen, der am 27. Auguſt 1730 in lands mit hinüber genommen hat. 

ſächlich können ſich in Eis eingebettete Leichen Jahrhunderte Königsberg geboren wurde. Die Bedeutung des Magiers aus Das Supper ruft alle am Abend heim. Niemand b 


dem Norden“ liegt in dem außerordentlichen Einfluß, den ſeine laufen oder Straßenbahn benutzen. In den Autos iſt Platz 
gedankentiefen aphoriſtiſchen Schriften auf die führenden Geiſter 


lang im Eiſe halten, vorausgeſetzt, daß ſie in der Zwiſchenzeit I 
I jeden. A 5 g i 
; feiner Zeit — jo auch Goethe und Herder — gehabt haben. | Mit „good by“ allerſeits ſchließt das Picknick. 


nicht mit atmoſphäriſcher wärmerer Luft zuſammen kommen 
oder gar der Sonne ausgeſetzt werden. Befinden ſich die Leichen 


kann ſie ohne jede Verweſungsſpuren nach Jahrhunderten ebenſo Da beide Gebiete, Arktis und Gletſcher, verhältnismäßig 


nicht ausgeſchloſſen, daß man eines Tages auch die menſchlichen 
Reſte der Nobile⸗Expedition im Pola reiſe auffinden wird. 


In der Umgebung jeder Stadt gibt es eine Anzahl Picknick] find — das Eierlein ganz ins Maul zu ſtecken — (des größten der 


keinerlei Wahrſcheinlichteitswert beſitzt. Ausfürlichen Bericht [ Plätze in der Art: N Welt). Da aber zu befürchten iſt, daß ungeübte Backentaſchen 
über dieſe Vermutung findet man in dem auch ins Deulſche Der alte Brauch wird nicht gebrochen, platzen, jo iſt es beſſer, die ſüßen Steine heimlich, ſtill und leiſe 
überſetzten Buch „Thule⸗Fahrt“ des däniſchen Nordpolforſchers Hier können Familien Kaffee kochen. ins Meer zu verſenken und ſich ſelbſt in die traute Philoſophie 


Schon winkt die Wagenburg, die 1 die Wodidaln⸗ „O, no, nur die deutſchen Männer drücken fi davor. Die 


ſich nicht lumpen. Alle Genüſſe der Küche bis zur vorzüglichen 
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etwa neunſtündigen Fahrt über 


richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Die Andree-Kommiſſion ernannt 

Stockholm. Die Andree⸗Kommiſſion iſt am Dienstag er⸗ 
nannt worden. Sie wird ſchon in den nächſten Tagen nach 
Tromjö abreiſen. Die Einbalſamierung der Leichen wird Pro⸗ 
feſſor Hedren übernehmen. Für die Sicherſtellung der Expedi⸗ 
tionszubehörteile übernimmt Profeſſor Litberg die Verantwor⸗ 
tung. Außerdem werden einige norwegiſche Gelehrte mitarbeiten. 
Das Kanonenboot! „Svenskſund“ hat Auftrag erhalten, die Fahrt 
nach Tromſö vorzubereiten. Ein Wettrennen hat begonnen, um 
die „Bratwaag“ zuerſt zu erreichen. Mehrere Schiffe, von ſkandi⸗ 
naviſchen und ausländiſchen Zeitungen ausgerüſtet, zum Teil ſo⸗ 
gar mit Fleugzeugen an Bord, ſind von Tromſö unterwegs, um 
das Schiff, an deſſen Bord ſich die Ueberreſte der Expedition be⸗ 
finden, zuerſt zu erreichen. 


Jeppelinfahrk über Schwarzwald 
und Schweiz 

Graf Zeppelin iſt um 7,55 Uhr zu einer 
dem Schwarzwald und der 
Schweiz aufgeſtiegen. Das Luftſchiff iſt für dieſe Fahrt von 
dem Fürſten zu Fürſtenberg gechartert worden. An Bord befin⸗ 
den ſich 31 Paſſagiere. An der Fahrt nehmen außer dem 
Fürſten und der Fürſtin von Fürſtenberg u. a. als geladene 
Gäſte Fürſtin Windiſchgrätz, Graf Khevenhül⸗Oſtrowitz in Kärn⸗ 
ten, Gräfin Sophie von Waldburg, Graf und Gräfin Buquoy 
mit vier Familienangehörigen aus Gratzen in Südböhmen, Graf 
Waldſtein, Graf Herman Noſtitz in Prag und Graf Erwein 
Neſtitzteil 


Was ge 


f Kattowitz — Welle 408,7 
Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 18: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: Symphoniekonzert. 23: 
Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 

Freitag. 12,10 und 16,15: Schallplatten. 
18: Unterhaltungskonzert. 19: Verſchiedenes. 
Landwirtſchaft. 20,15: Symphoniekonzert. 


Friedrichshafen. 


17,35: Vortrag. 
19,45: Für die 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
: Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 


Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). f 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. g m 

Freitag, 29. Auguſt. 15,40: Stunde der Frau. 16,10: Aus 
Baden-Baden: Großer Preis von Baden-Baden. 16,35: Opern⸗ 
Nachmittag. 17,35: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisberidy, 
anſchließend: Kinderzeitung. 17,55: Schleſiſche Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft „Wochenende“. 18,10: Die Unterſuchungshaft. 18,35: 
Warenkunde. 18,55: Wettervorherſage für den nächſten Tag, an⸗ 
ſchließend: 19: Aus dem „Haus des Deutſchtums“ in Stuttgart“ 
Deutſchtumsführer in Europa, anläßlich der Tagung der deut⸗ 
ſchen Volksgruppen in Europa. 20: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage, anſchließend: Stunde der Arbeit. 20,30: Sagt ja zum 


Leben! 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
gen. 22.35: Reichskurzſchrift. 23: Funkſtille. 
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„Um Gotteswillen, Herr Nachbar — was haben Sie 

mit Ihrem Raſen gemacht?“ 

„Ich probe meine neue Mähmaſchine aus, die nach dem 

Prinzip des Sicherheitsraſierapparates e Sn y 
udge. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Achtung, Geſangsfreunde, Genoſſen, Gewerkſchaftler nebſt 
Angehörigen! f 

Der Volkschor „Freie Sänger“ in Bismarckhütte 
veranſtaltet am Sonntag, den 31. Auguſt 1930, nachmittags 
3 Uhr, im Garten des Hüttenkaſinos (Brzezina) ulica Kalina 65 
ein Sommer: und Volksfeſt. Es werden eine größere 
Anzahl hauptſächlich volkstümliche Lieder für gemiſchten Chor 
und Männerchor (auch mit Orcheſterbegleitung) geſungen werden. 
Bundesliedermeiſter L. Schwierholz⸗Kattowitz wird 
den geſamten iofalen Teil dirigieren. Bei dieſem Gartenfeſt 
wird auch die geſamte Bergkapelle der Mathildegrube Konzer⸗ 
tieren. Auch für andere Unterhaltung und Kinderbeluſtigungen 
iſt vorgeſorgt. Bei ſchlechter Witterung findet das Konzert im 
Saale ſtatt. Im Anſchluß an das Hartenſeſt iſt abends im Saale 
Tanz. Eintrittspreis iſt volkstümlich niedrig. Die „Froicn 
Sünger“ laden hiermit jedermann, insbeſondere alle Mitglieder 
unſerer Gewerkſchaften, ſowie alle Freunde und Gönner des 
deutſchen Liedes, herzlich ein. 


Verſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 31. Auguſt 1930. 
Schwientochlowitz. Vorm. 10 Uhr bei Frommer. Refe⸗ 
rent zur Stelle. ' 
Murcki. Nachm. 3 Uhr bei Kukowka. Referent zur 
Stelle. 


Schleſiengrube. Vorm. 10 Uhr bei Scheliga. Referent 
| zur Stelle. f 
Lipine. Vorm. 9% Uhr bei Machon. Referent zur 
Stelle. 
Orzeſche. Nachm. 3 Uhr bei Gregorczyk. Referent 
zur Stelle. ' 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
31. Auguſt: Streiftour nach dem Apoſtelberg. Abmarſch 
6 Uhr Blücherplatz. Führer: Gen. Polenga. 
7. September: „Jammnatal“, Abmarſch %6 Uhr Blücher⸗ 


platz. Führer: ben. Hoffmann. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 

für die Zeit vom 25. bis 31. Auguſt. 
Donnerstag: Probe zur Antikriegsfeier. 
Freitag: Antikriegsfeier. 2705 
Sonntag: Fahrt. Freundſchaft! 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſiſtraße. Beyerhaus. 
FP Kr 


Skat | 
Tarok | 
Whist 

Piquet 

Rommi 

Patience 


Spielkarten 


ständig am Lager: 
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WIR DRUCKEN 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Königshütte. un 
31. Auguft 1930: „Koſchentin, Pilztour“. Abmarſch erfolgt 
um 5 Uhr früh, nach dem Bahnhof Chorzow zum Zug 5,47 Uht. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
Am Freitag, den 29. Auguſt 1930, abends 7 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotels eine Antilriegslundgebung mit Beteiligung 
der Jugendchöre und Roten Falken (Rezitationen, Lichtbilder⸗ 
vortrag „Krieg dem Kriege“) ſtatt. Vollzähliger Belud 
Bedingung. 

Kattowitz. (Zimmerer) Freitag, den 29 d. Mts., nach⸗ 
mittags um 6 Uhr, findet eine Zimmererverſammlung (Zen⸗ 
tralhotell ſtatt. Als Referent erſcheint Gewerkſchaftsſekretär 
Fritz Winkler aus Lindenburg. Es iſt Pflicht der Mitglieder 
vollzählig zu erſcheinen. — Freunde und diejenigen, welche dem 
Verbande beitreten wollen, ſind hierzu eingeladen. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.) Wegen des 
Konzertes finden die Proben am Dienstag, den 26. und Donners? 
tag, den 28. Auguſt, pünktlich um 7 Uhr abends, im Vereins“ 
lokal ſtatt. Die Generalprobe findet am Sonntag, den 31. Au⸗ 
guſt, nachmittags 2 Uhr, mit dem Orcheſter ebenda ſtatt. Um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen bei den Proben wird 
dringend erſucht. Der Dirigent erſcheint pünktlich. 

Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Freitag, den 29. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet 
im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent 
erſcheint Genoſſe Gorny aus Kattowitz. Um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (Freie Turnerſchaft.) Am Sonn 
abend, den 30. Auguſt, abends 7% Uhr, veranſtaltet obiger Vers 
ein im Volkshaus einen Sommernachtsball, zu dem alle Freunde 
und Gönner, ſowie Partei- und Gewerkſchaftler herzlichſt einge: 
laden werden. 

Königshütte. (Arbeiterſchachler.) Am Sonnabend, 
den 30. d. Mts., abends um 8 Uhr, treffen ſich alle Arbeiter⸗ 
ſchachler unſerer Richtung im Volkshaus (Bereinszimmer). 
Daſelbſt gelangt ein Turnier zur Austragung, wie auch wird 
der Vorſtand gewählt. 


Friedenshütte. (Touriſten und Naturfreunde.) 


am 28. Auguſt findet im Vereinszimmer bei Machuletz die Vor⸗ 


ſtandsſitzung der Touriſten und Naturfreunde ſtatt. 

Hohenlinde. (D. M. V.) Am Sonntag, den 31. Auguſt. 
vormittags 10 Uhr, findet bei Kuklinski eine wichtige Mitglie- 
derverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes ſtatt. 
Berichterſtattung von der Generalverſammlung. Vollzähliges 
Erſcheinen wird erwünſcht. 

Schleſiengrube. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, 
findet im Lokal Spruß eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Hierzu haben auch Sympathiker freien Zutritt. 

Myslowitz. (D. S. A. P., Geſangverein und 
D. S. J. P.) Am Sonntag, den 31. d. Mts., vormittags 9 Uhr, 
findet im Lokal Tome zak (Neuer Ring) eine gemeinſarne 
Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Eichenau⸗Rosdzin. (Arbeiterſchachverein). Sonn⸗ 
tag, den 31 d. Mts., nachmittags um 3 Uhr, finden ſich alle 
Arbeiterſchachſpieler im Reſtaurant Achtellik ein. Nach 
Austragung eines Turniers findet die nn jtatt. 

Ornontowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 31. Auguſt nachmittags 3 Uhr, Verſammlung. 
Referent: Genoſſe Matzke. a 

Nuda. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 31. Auguſt. nach⸗ 
mittags 2% Uhr, findet im Lokal Pufal eine außerordentliche 
Generalverſammlung der D. S. A. P. und der Frauengruppe 


ſtatt. Mitglieder der „Freien Gewerkſchaften“ ſind hierzu ein⸗ 
geladen. 
Orzech. (D. S A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 


Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittag 4 Uhr, Parteiverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt, dazu werden 
alle Genoſſen der umliegenden Ortſchaften herzlich eingeladen. 
(Lokal Freundſchaft.) Referent: Genoſſe Rai wa. 

Nikolai, (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 
31. Abguſt, um 4 Uhr nachmittags, findet die Verſammlung der 
Arbeiterwohlfahrt im Lokale Janotta (Ring 7) ſtatt. Die 
Genoſſen werden erſucht an der Verſammlung recht zahlreich 
teilzunehmen, da die Wahl des Vorſtandes vorgenommen wird. 

Nikolai. (Stadtverordnetenfraktion der D. S. 
A. P.) Am Sonntag, den 31. Auguſt, um 6 Uhr nachmittags, 
findet die Fraktionsſitzung der D. S. A. P.⸗ Stadtverordneten im 
Lokale Janotta ſtatt. Tagesordnung: Stellungsnahme zur Wahl 
der Magiſtratsmitglieder. 

Sohrau. (D. S. A. P.) Am Sonnabend, den 30. Auguſt, 
abends um 6 Uhr, findet in unſerem Lokale die Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 
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